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Vorwort zur dritten Auflage 

 
In der zweiten Hälfte der 90er-Jahre hat die Kriminologische Zentralstelle die für Deutsch-
land umfassendste Untersuchung zur sanktionierten Rückfälligkeit von Sexualstraftätern 
durchgeführt. Neben einer Analyse von Bundeszentralregisterdaten konnten zahlreiche 
Strafakten von Personen ausgewertet werden, die nach der Bezugsentscheidung sechs Jahre 
in Freiheit waren. In Fortführung dieser nach klassischem Muster durchgeführten  Rück-
fallstudie wurden anhand von Strafakten die Karriereverläufe gefährlicher Sexualstraftäter, 
gegen die Sicherungsverwahrung verhängt worden war, einer detaillierten Fallanalyse un-
terzogen.1 

In den Publikationen der KrimZ-Rückfall- und Karriereforschung wird die einschlägige 
deutschsprachige Forschungsliteratur verarbeitet. Aufgrund der großen Zahl internationaler 
Studien bot sich an, diese im Rahmen einer eigenständigen Sekundäranalyse auszuwerten. 
Angesichts der enormen Dynamik der Forschung auf diesem Gebiet, die nicht zuletzt auch 
zahlreiche erschreckende (sexuell motivierte) Gewaltverbrechen ausgelöst haben, muss die 
– ceteris paribus immer geltende – Formulierung „Zwischenresultate“  für die vorliegende 
Auswertung empirischer Arbeiten vor allem aus Nordamerika und Großbritannien beson-
ders betont werden. Der nach wie vor sehr heterogene Bestand vieler Einzelstudien ließ es 
geraten erscheinen, auf einen meta-analytischen Ansatz zu verzichten. Die Arbeit folgt da-
her der traditionellen Methode eines synthetisierenden reviewing.2 Im Vordergrund stehen 
dabei Untersuchungen zu Sexualdelikten, die mit (physischer) Gewalt verbunden sind (ra-
pists, sexually violent offenders, sexual assaulters, sexual predators).  

Im Haupttitel der Studie verdichtet sich nicht nur eine über die Rückfallforschung hinausge-
hende prognostische Zielperspektive, sondern auch ein praktisches Erkenntnisinteresse kri-
minologischer Forschung dieser Art jenseits von Zahlen, Prozenten und Wahrscheinlichkei-
ten. Zwar zeigt die Darstellung methodischer Aspekte wie Rückfallkriterium, Beobachtungs-
zeitraum, Dunkelfeld u. a., warum die Ergebnisse der Rückfallforschung ausgesprochen viel-
schichtig und zum Teil widersprüchlich sind. Gleichwohl machen die erzielten „Zwischenre-
sultate“ trotz allen notwendigen Einschränkungen Hoffnung, das forensische Management im 
Umgang mit Sexualtätern vor allem im Sinne des Gesellschaftsschutzes schrittweise verbes-
sern zu können. 

 
1 Anlage, Durchführung und  Ergebnisse dieser Projekte und begleitende Tagungsdokumentationen wurden 

(bzw. werden) in der KrimZ-Schriftenreihe „Kriminologie und Praxis“ sowie Aufsätzen in verschiedenen 
Fachzeitschriften  und Sammelwerken dargestellt. (Zur Bibliographie der bisherigen Veröffentlichungen 
und Kurzfassung der Forschung siehe http://www.krimz.de.) 

2 Der Leser wird um Nachsicht angesichts einer Vielzahl von Anglizismen und englischen Wendungen 
gebeten, deren Verwendung dem Autor jeweils notwendig, angemessen und manchmal auch nur – aus 
Gründen der Einfachheit – vertretbar erschien. Ein Glossar (S.55-61) kann ggf. als Hilfe herangezogen 
werden. 

 
 

http://www.krimz.de/
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1. Forschungssituation 
 
Rückfalluntersuchungen an Sexualstraftätern finden sich bereits in den 40er-Jahren des 
letzten Jahrhunderts. Eine Prüfung aktueller Arbeiten zeigt freilich, dass sich insbeson-
dere die Sexualdelinquenzforschung in Kanada und den USA seit Mitte der 90er-Jahre 
in einer beträchtlichen Umbruchsituation befindet. Diese ist nicht nur durch eine große 
quantitative Ausdehnung verschiedener Forschungsanstrengungen, die durch das an-
haltende öffentliche Interesse mit bedingt ist, gekennzeichnet. Gerade in qualitativer 
Hinsicht hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass eine Vielzahl von Selektionsfaktoren 
und intervenierenden Variablen, die die Rückfallergebnisse relativ kleiner, aber wo-
möglich hoch differenzierter Tätergruppen beeinflussen, nur durch sehr sorgfältige For-
schungsplanung reduziert werden kann. Auf die besonderen methodischen Schwierig-
keiten wird im Folgenden näher einzugehen sein. 
 
1.1 Forschungssynthese 
Einen Eindruck vom steigenden Forschungsumfang vermittelt das Anwachsen von Lite-
ratur- und Sekundäranalysen. So hat bereits Rüther in seinem Gutachten für den Deut-
schen Bundestag3 11 Überblicksstudien allein zur Effektivität von Behandlungspro-
grammen für Sexualstraftäter zusammengestellt, wobei schon der erste aufgeführte Re-
view4 auf 42 Einzeluntersuchungen Bezug nimmt. M. Alexander, Mitarbeiterin des Sex 
Offender Treatment Program der Oshkosh Correctional Institution (Wisconsin, USA), 
hat kürzlich auf 359 wissenschaftliche Untersuchungen zwischen 1946 und 1996 hin-
gewiesen.5 Dem Unterausschuss „Crime“  des Justizausschusses des Repräsentanten-
hauses wurden 1996 in einem Forschungsbericht die Ergebnisse von 22 Reviews (1977-
1996) vorgelegt, die insgesamt 550 Studien umfassen.6  
Unsere eigene Studie ergibt für die berücksichtigten Reviews und Meta-Analysen seit 
1989  folgendes Ergebnis: 
 

                                                 
3 Rüther 1997, 257. 
4 Furby, Weinrott & Blackshaw 1989. 
5 Alexander 1999, 103. Die in Tab. 1 angegebene Zahl fasst nur die Studien zusammen, die die Autorin 

meta-analytisch bearbeitet hat. 
6 Hier zitiert als Rezmovic et al. 1996. Einschränkend müssen die Autoren allerdings bekennen, dass die 

Dokumentationslage es nicht ermöglicht, die genaue Zahl der Originalarbeiten festzustellen. 
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Autoren  

 
Veröff.-

jahr 

 
Zahl der 
Studien 

 
Geographischer Bezug 

 
Furby et al. 

 
1989 

 
42 

 
Nordamerika, Europa 

 
Marshall et al. 

 
1991 

 
39 

 
aaS*, Europa 

 
Song & Lieb 

 
1994 

 
15 

 
USA 

 
Marshall & Pithers 

 
1994 

 
22 

 
Nordamerika 

 
Marshall et al. 

 
1994 

 
8 

 
Großbritannien 

 
Hall (M) 

 
1995 

 
12 

 
Nordamerika 

 
Rezmovic et al. 

 
1996 

 
22 

 
Nordamerika 

 
Hanson & Bussière (M) 

 
1998 

 
61 

 
vor allem aaS * 

 
Alexander 

 
1999 

 
79 

 
Nordamerika 

 
Grossmann et al. 

 
1999 

 
61 

 
 

 
Lievore 

 
2003 

 
17 

 
aaS * 

 
Hanson 

 
2004 

 
10 

 
Nordamerika, Großbritannien 

 
Tab. 1: Übersicht nordamerikanischer Reviews und Meta-Analysen (M) 

(* aaS = angloamerikanische Staaten) 
 
Angesichts der bloßen Zahl empirischer Untersuchungen wird bereits deutlich, dass von 
einem Mangel an Forschung – jedenfalls seit Mitte der 80er-Jahre und im hier interes-
sierenden angloamerikanischen Sprachraum – keineswegs die Rede sein kann. Vielmehr 
wird man sich die Frage stellen müssen, wie die Ergebnisse zu bündeln und zu bewerten 
sind, darüber hinaus aber auch, warum die Resultate zahlreicher Studien so unter-
schiedlich, ja widersprüchlich ausfallen.7 
 
1.2 Methodische Aspekte 
Während ältere Untersuchungen angloamerikanischer Provenienz den methodischen 
Problemen der Rückfallforschung wenig Aufmerksamkeit geschenkt haben, sind 
diese – wohl als Reaktion auf die verwirrende Vielzahl und Widersprüchlichkeit ein-
schlägiger Untersuchungen – in den neueren Studien und Meta-Analysen vielfach in 
den Mittelpunkt gerückt.8 Dabei sind erhebliche Schwächen bei der Berücksichti-
gung der relevanten Determinanten zu Tage getreten. Folgende Faktoren spielen aus 

                                                 
7 „Why is the literature on recidivism so conflicting or unclear?“ fragt die Task Force on Sexually Dan-

gerous Offenders der amerikanischen psychiatrischen Vereinigung (hier zitiert als Zonana et al. 1999), 
VIII, aus der Sicht betroffener Psychiater. 

8 Rezmovic et al. 1996, 4. 
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heutiger Sicht für die Einschätzung von Forschungsergebnissen eine wesentliche 
Rolle: 
 

• Art des Rückfalldelikts. Die an sich plausible Differenzierung zwischen ein-
schlägigen und nicht einschlägigen Straftaten kann im amerikanischen Rechts-
system (plea bargaining) zu einer Fehleinschätzung des spezifischen Gefähr-
dungspotentials führen, wenn das Urteil als scheinbar „hartes“ Datum herange-
zogen wird. Eine Berücksichtigung nicht-sexueller Gewaltdelikte wäre daher er-
forderlich. 

• Taten und Täter. Originäre Forschung und Forschungssynthesen stehen vor dem 
Problem einer auch kriminologisch tragfähigen Typologie, die differentielle 
Rückfallrisiken beschreiben kann. Eine Vermengung von high risk offender und 
low risk offender führt zu Fehleinschätzungen. Gerade bei an sich wünschens-
werten statistischen Analysen mit sehr großen Untersuchungsgruppen ist ein dif-
ferenziertes risk assessment häufig nicht möglich. 

• Rückfallkriterium. Die Ergebnisse variieren je nach dem gewählten Maßstab für 
Rückfälligkeit. In Frage kommen rearrest rates, reconviction rates, reincarcera-
tion rates, aber auch selbstberichtete Delinquenz und andere Kriterien. 

• Dauer des Follow-up. Aus der allgemeinen Rückfallforschung ist bekannt, dass 
das Rückfallrisiko mit der zeitlichen Entfernung von der staatlichen Intervention 
nach der Bezugstat sinkt. Oftmals reichen daher 4- bis 5-jährige, manchmal nur 
2-jährige Beobachtungsintervalle, um tragfähige Aussagen über die Rückfällig-
keit machen zu können. Dieser Beobachtungszeitraum erscheint für eine Ein-
schätzung des Risikopotentials von Sexualstraftätern aber nicht hinreichend. 

• Behandlung vs. Nichtbehandlung. Da sich die Zahl spezialisierter Behandlungspro-
gramme vor allem in den USA und Kanada in den letzten Jahren erheblich erhöht 
hat, muss dies beim Vergleich von Rückfallquoten Berücksichtigung finden. Zu-
nehmend steht die Frage nach der Effektivität bestimmter Behandlungsmaßnahmen 
im Vordergrund. 

 
1.3 Reviews vs. Meta-Analysen 
Die große Zahl empirischer Studien zum Legalverhalten, zur Behandlungsforschung im 
Allgemeinen, aber auch bereits zur Sexualtäterbehandlung, wirft angesichts der hier 
kurz skizzierten methodischen Defizite und Probleme die Frage auf, wie Untersuchun-
gen und ihre Ergebnisse überhaupt miteinander verglichen und bewertet werden kön-
nen. Die traditionelle und nach wie vor dominierende Antwort auf diese Grundfrage der 
Forschungssynthese ist der Review. Er stellt die (in der Regel bewerteten) Ergebnisse 
referierend nebeneinander, interpretiert sie ggf. vor dem Hintergrund verschiedener 
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Theorien und kritisiert methodische Schwächen und Randbedingungen. Der Review ist 
eine im Wesentlichen argumentative Auseinandersetzung mit Forschung. Er erzeugt 
tentative Aussagen. Dies ist als unbefriedigend empfunden worden. Durch Meta-Analy-
sen wird daher versucht, methodisch starke Untersuchungen so aufzubereiten, dass ge-
neralisierbare statistische Aussagen vor allem über die Effektstärke von Maßnahmen 
möglich sind. 
Meta-Analysen haben in dem hier untersuchten Bereich noch Ausnahmecharakter. Dies 
liegt vor allem an der methodischen Heterogenität der Einzelstudien, die die mathemati-
sche Aufbereitung erschwert. Für die Auswertung der Rückfallforschung im Allgemei-
nen bleibt der argumentative Review zzt. das Mittel der Wahl zur Forschungssynthese. 
Im Rahmen einer stärker standardisierten Behandlungsforschung wird die statistisch 
fundierte Meta-Analyse zunehmend an Bedeutung gewinnen. 
 
1.4 Definitionen 
Für die Bewertung der Rückfallforschung im Bereich der Sexualdelinquenz sind neben 
den skizzierten methodischen Gegebenheiten auch definitorische zu bedenken. Diese 
lassen sich in zwei grundlegende Fragestellungen gliedern: 
Wer ist eigentlich Sexualstraftäter? Was heißt überhaupt Rückfälligkeit? 
 
1.4.1 Delikte 
Als Sexualstraftäter wird nur bezeichnet, wer eine Sexualstraftat begangen hat. Eine 
ggf. vorhandene sexuelle Motivation bei anderen Straftaten (Brandstiftung, Diebstahl) 
bleibt unberücksichtigt, wie auch ein Sexualdelikt ohne primär sexuelle Motivation be-
gangen werden kann. 
Juristische Deliktdefinitionen sind außerordentlich variantenreich, eine Feststellung 
freilich, die bei internationalen Vergleichen häufig zu treffen ist. Darüber hinaus hat 
sich das Sexualstrafrecht der Länder, aus denen für diese Sekundäranalyse Forschungs-
ergebnisse zur Rückfälligkeit ausgewertet werden, in den letzten Jahrzehnten, insbeson-
dere aber in den 90er-Jahren, erheblich gewandelt. Dies betrifft die Definition der Tat-
bestände, die Kriminalisierung (eheliche Vergewaltigung) und De-Kriminalisierung 
(bestimmte homosexuelle Handlungen), das Alter von Opfer und Täter und die Straf-
bemessung. 
Am Beispiel des Vergewaltigungstatbestandes sollen an dieser Stelle einige Hinweise 
genügen, um den historischen Wandel und die gegenwärtige Vielfalt des Begriffs anzu-
deuten. Im englischen Recht ist rape durch den Criminal Justice and Public Order Act 
seit 1994 eine Straftat, die ein Mann an einer Frau oder einem anderen Mann begehen 
kann. Damit ist die ‚eheliche Immunität’ der Vergewaltigung ebenso beseitigt wie die 
Festlegung, dass das Opfer weiblich sein muss. Zu den Tatmerkmalen gehören vagina-
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ler oder analer Geschlechtsverkehr (sexual intercourse with a person (whether vaginal 
or anal)).9 Ein heterogenes Bündel sexueller Handlungen – einschließlich aggressiver 
und „rücksichtsloser“ – umfasst indecent assault, ein Begriff, der im englischen Sexual-
strafrecht häufig auftaucht. Es wird kritisiert, dass damit ein zu weites Spektrum von 
unerwünschten Berührungen bis zu extrem gewalttätigen Attacken eröffnet wird.10 Die 
Abgrenzung zur Vergewaltigung erscheint zudem problematisch.11 Ein Begriff wie 
lewd and lascivious acts with a child under 14 ermöglicht, sehr verschiedene Sexualde-
likte darunter zu erfassen, was die kriminologische Auswertung erschwert.12 

                                                

In den Vereinigten Staaten findet sich die Unterscheidung zwischen forcible rape und 
statutory rape. Auf Bundesebene wird in der FBI-Statistik nur forcible rape, definiert 
als carnal knowledge of a female forcibly and against her will,13 registriert. Hingegen 
bezeichnet statutory rape Geschlechtsverkehr eines Mannes mit einer weiblichen Per-
son unterhalb des Alters der „Zustimmungsfähigkeit“. Nach einer älteren Studie von 
Searles & Berger variiert diese Grenze in den US-Bundesstaaten zwischen 13 und 18 
Jahren.14 
Besonders weit entfernt vom ursprünglichen Bestimmungsmerkmal der Vergewaltigung 
durch vaginale Penetration haben sich die gesetzlichen Bestimmungen in Kanada. Der 
Begriff sexual assault hat rape und verschiedene andere Deliktbeschreibungen ersetzt. 
 
1.4.2 Was heißt „Rückfälligkeit“ (recidivism)? 
„Rückfälligkeit“ – im Sinne von recidivism – ist temporär in die Zukunft gerichtet. Sie 
bezieht sich nicht auf alle erneuten potenziell strafbaren Handlungen einer Person (ab-
gesehen von der Referenztat), sondern nur auf solche, die nach einer strafrechtlichen 
Intervention zwischen zwei festgelegten Zeitpunkten stattfinden. Gibt es in einer Grup-
pe von Straftätern, deren Rückfälligkeit untersucht werden soll, einige oder auch nur 
Personen mit strafrechtlichen Registereintragungen, so handelt es sich bei diesen noch 
nicht um „Rückfalltäter“. Dies ist per definitionem strafrechtliche Vorbelastung. Es 
zählt demnach nicht als Rückfalltäter, wer, nachdem 100 Missbrauchshandlungen über 
einen Zeitraum von 10 Jahren zur Verurteilung gelangt sind, danach justiziell nicht 
mehr in Erscheinung tritt, gleichwohl, wer einmal straffällig wird, nachdem er wegen 

 
9 Cobley 2000, 6 ff. 
10 West 2000, 400. 

11 Cobley 2000, 17. 
12  Peckenpaugh & Petersilia 2006, 9. 
13 Russell & Bolen 2000, 21. 
14 Ref. nach Russell & Bolen 2000, 22. Auch international sind solche Schwankungen zu beobachten, 

wobei die Altersgrenze in wenigen Fällen bei 12 Jahren liegt (vgl. Graupner 2002). Im australischen 
Rechtskreis liegt sie überwiegend bei 16 Jahren (Lievore 2003, 11). 
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einer Tat verurteilt wurde. Dieses Exempel zeigt, dass ein verengter Blick auf eine nur 
justiziell definierte Rückfälligkeit auch bei Einbeziehung aller einschränkenden Bedin-
gungen, die durch die Messung der Rückfälligkeit selber gegeben sind, unzureichend 
bleibt. So sind incest perpetrators zwar vergleichsweise selten (einschlägige) Rückfall-
täter, oftmals jedoch massive Wiederholungstäter. Der häufige Hinweis auf das geringe 
Rückfallrisiko bei dieser Tätergruppe kann fehlinterpretiert werden. Die Annahme ist 
plausibel, dass die strafrechtliche Intervention hier den Kreislauf krimineller Verstri-
ckung nachhaltig unterbricht. 
Manche Kriminologen, die sich am medizinisch-suchttheoretischen Sprachgebrauch o-
rientieren (relapse), bestehen darauf, dass nur die einschlägige Tat, ein Delikt der glei-
chen Art wie die Bezugsstraftat, als Rückfall gewertet werden kann. Das medizinische 
Modell impliziert zudem, nicht jedes erneute Auftreten des Bezugsdelikts (re-occu-
rence) unabhängig vom zeitlichen Abstand als Rückfall einzustufen. 
 
Zwei weitere Aspekte sind zu erwähnen, die die Beurteilung von Rückfallzahlen und -
prozenten erschweren. Dies ist einmal der Begriff des first offender, eine häufig ver-
wendete Bezeichnung, die über alle Erfahrung hinausgeht und sich strikt auf das Hell-
feld bezieht. Aber auch dies gilt nur insoweit, als das Gedächtnis polizeilicher und justi-
zieller Register reicht. Berücksichtigt man, dass das Rückfallrisiko bei Sexualstraftätern 
sich auch nach langen Zeitspannen manifestieren kann (s. 3.4), so ist diese Klarstellung 
des „Ersttäters“ als polizeilich oder justiziell nicht registriert keineswegs überflüssig.  
Die Ergebnisse der Rückfallforschung können daher nur einen Teil – und möglicher-
weise in manchen gravierenden Fällen nicht einmal den entscheidenden – der Antwort 
auf die Frage liefern: „Will they do it again?“ 
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2. Zur Einschätzung der Sexualdelinquenz 
 
In den angelsächsischen Staaten (Australien, Großbritannien, Kanada, Neuseeland, 
USA) gibt es neben den Datenquellen der offiziell registrierten und justiziell verarbei-
teten Kriminalität weitere, mehr oder weniger regelmäßig durchgeführte Erhebungen, 
die über die Inzidenz von Straftaten in einem Berichtsjahr, aber auch über die Lebens-
zeit-Prävalenz erlebter Viktimisierung Auskunft geben sollen. Auch als Inzidenz-Statis-
tiken können diese Untersuchungen allerdings nicht unmittelbar mit den (polizeilichen) 
Kriminalstatistiken verglichen werden.15 Soweit es sich um repräsentative Haushaltsbe-
fragungen handelt, erlauben sie jedoch eine bessere Abschätzung des wahren Umfangs 
der Kriminalität, vor allem in solchen Bereichen, in denen aus verschiedenen Gründen 
die Anzeigebereitschaft in der Bevölkerung sehr gering ist. Hierzu gehört – das haben 
zahlreiche Befragungen seit Beginn der 80er-Jahre belegt – gerade die Sexualdelin-
quenz. 
 
2.1 Offiziell registrierte Straftaten 
In den Vereinigten Staaten bestehen die Uniform Crime Reports (UCR) seit 1929. Die 
gesammelten Daten beziehen sich Mitte der 90er-Jahre auf mehr als 95 % der US-Be-
völkerung und umfassen acht Deliktgruppen. Die vier Indexdelikte aus dem Bereich der 
Gewaltkriminalität sind murder, rape, aggravated assault und robbery. In der UCR-
Sammlung werden solche Vergewaltigungen registriert, die der Kategorie forcible rape 
subsumiert werden können, d. h. es muss eine vaginale Penetration mit dem Penis er-
folgt sein, der Täter kann daher nur männlich, das Opfer nur weiblich sein. Mit Zwang 
und Drohung verbundene Versuche werden berücksichtigt. Ausgegrenzt bleiben die 
Fälle ohne Zwang (statutory rape), z. B. weil das Opfer ohne Bewusstsein war.16 
Nach dieser Statistik und Deliktsdefinition hat die Zahl der Vergewaltigungen in den 
USA zwischen 1991 und 1993 einen Höhepunkt erreicht (1992: 109.060) und fällt bis 
1999 langsam ab.17 Auch nach 2000 bleibt die Rate pro 100.000 der Bevölkerung deut-
lich unter dem Niveau von 1980. Die folgende Tabelle zeigt die Entwicklung zwischen 
1980 und 2003: 

                                                 
15 So lassen sich z.B. 38 % der Delikte des British Crime Survey keinen Kategorien der polizeilichen 

Statistik zuordnen (vgl. Cobley 2000, 35). 
16 Greenfeld 1997, 1 pass; Russell & Bolen 2000, 51ff. 
17 Statistical Abstract of the United States 2000, 207. 
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Tab. 2: Forcible rapes (einschließlich Versuche) in den USA18 

 
Seit Mitte der 90er-Jahre wird ein Nachfolgeprogramm der als veraltet empfundenen 
UCR, das National Incident-Based Reporting System (NIBRS), getestet. Der Begriff 
forcible rape bleibt zwar erhalten, das Opfer kann jetzt aber auch männlich und nicht 
zustimmungsfähig sein. Daneben sind fünf weitere Sexualdelikte (statutory rape, for-
cible sodomy, sexual assault with an object, forcible fondling und incest) vorgesehen.19 
Erste Auswertungen zeigen, dass ca. 10 % der berichteten Vergewaltigungen nicht den 
UCR-Kriterien entsprechen, weil die Opfer männlich (8,7 %), Täter und Opfer weiblich 
(0,8 %) oder die Opfer männlich und die Täter weiblich sind (0,2 %).20 20 
  
2.2 Viktimisierungsbefragungen 2.2 Viktimisierungsbefragungen 
Über die polizeiliche Registrierungsstatistik hinaus führen Großbritannien (British Cri-
me Survey) und die Vereinigten Staaten (National Crime Victimization Survey, NCVS) 
regelmäßig repräsentative Haushaltsbefragungen durch, die das wirkliche Volumen der 
Kriminalität zu ermitteln versuchen. Der NCVS umfasst 77.200 Haushalte mit über 
134.000 individuellen Respondenten.21 Die Haushaltsbefragungen zeigen im Ergebnis 
eine erhebliche Kluft zu den UCR, nicht nur im Bereich der Eigentums-, sondern auch 
der Gewaltkriminalität.22 

Über die polizeiliche Registrierungsstatistik hinaus führen Großbritannien (British Cri-
me Survey) und die Vereinigten Staaten (National Crime Victimization Survey, NCVS) 
regelmäßig repräsentative Haushaltsbefragungen durch, die das wirkliche Volumen der 
Kriminalität zu ermitteln versuchen. Der NCVS umfasst 77.200 Haushalte mit über 
134.000 individuellen Respondenten.21 Die Haushaltsbefragungen zeigen im Ergebnis 
eine erhebliche Kluft zu den UCR, nicht nur im Bereich der Eigentums-, sondern auch 
der Gewaltkriminalität.22 
  

                                                                                                 
18 Die Tabelle stützt sich auf die bis zum Ende des ersten Halbjahres 2006 veröffentlichten Daten des 

U. S. Census Bureau (vgl. http://www.census.gov). 
19 Greenfeld 1997, 31 f. 
20 Greenfeld 1997, 11. 
21 Stand 2005; vgl. http://www.ojp.usdoj.gov/bjs/cvict.htm 
22 Vgl. hierzu auch die Darstellung im Ersten Periodischen Sicherheitsbericht der (deutschen) Bundesre-

gierung 2001, 10 f. 
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Nach den NCVS bleibt der Umfang gewalttätiger Viktimisierung über 20 Jahre hinweg auf hohem Niveau re-
lativ stabil (1994: 52 Gewaltopfer pro 1.000 der 12 Jahre und älteren US- Bevölkerung), sinkt aber in den letz-
ten Jahren stark ab (2001: 25 pro 1.000).23 In der UCR-Statistik schlägt sich diese Entwicklung nicht proporti-
onal nieder. Neben einer möglicherweise gestiegenen Anzeigebereitschaft ist zu bedenken, dass violent crime 
in den NCVS auch vergleichsweise „schwächere“ (z. B. simple assault) Delikte umfasst als die „harten“ Index-

traftaten der UCR. 

 rapes and 
xual assault that were about four times higher than previously measured.“25 

ie von gewaltsamen Penetrationen oder physischen Verletzungen 

1994) u. a. das weite Kriterium „forced to do something 

S

 
Die 1993 neu implementierten repräsentativen Haushaltsbefragungen in den Vereinig-
ten Staaten belegen, dass rape und sexual assault zu den Delikten gehören, die am häu-
figsten nicht gemeldet werden. In den 90er-Jahren wird nur jede dritte Tat zur Anzeige 
gebracht.24 Aber auch hinter dieser Annahme verbirgt sich möglicherweise noch ein 
Dunkelfeld. So hat Greenfeld darauf hingewiesen, dass die 1993 durch das Bureau of 
Justice Statistics veränderte Erhebungsprozedur „produced estimated rates of
se
 
2.3 Inzidenz und Prävalenz 
Neben den repräsentativen Haushaltsbefragungen wurden in den USA und einigen an-
deren Staaten Untersuchungen (vor allem) von Frauen durchgeführt, die über die Inzi-
denz von Sexualstraftaten in einem Jahr, aber auch über die Lebenszeit-Prävalenz er-
lebter Viktimisierung Auskunft geben. Auf den ersten Blick scheint zwar die Inzidenz 
(Häufigkeit der Vorkommnisse in einem bestimmten Zeitabschnitt) die vertrauenswür-
digere Größe zu sein. Es bestehen allerdings methodische Probleme bei der Zählung der 
Ereignisse.26 Darüber hinaus sind aber auch die Viktimisierungserfahrungen selber nicht 
immer klar definiert oder umfassen eine große Bandbreite von Nötigungs- und Belästi-
gungsmerkmalen, d
weit entfernt sind. 
Russell & Bolen bestehen auf einer engen Auslegung von rape gegenüber dem allge-
meineren Begriff sexual assault : „Focusing on the assault aspect of rape minimizes the 
meaning, significance, and common effects of sexual penetration on women as opposed 
to being assaulted elsewhere on their bodies.”27 Hingegen verwenden der National 
Health and Social Life Survey (

                                                 
23 Bureau of Justice Statistics 2002, 1; Rennison 2001, 2. 
24 Rennison 2002, 2; Cook et al. 2001, 10 (für Australien) 

Greenfeld 1997, 1 ; s.a. Russell & Bolen 2000, 70. Reiss & Roth 1993 haben für ein Gebiet in Kalifor-
nien in den 80er-Jahren die allgemeine aggravated assault rate als fast doppelt so hoch wie die Ang

25 
a-

das Dreifache der polizeilich registrierten Daten geschätzt (48). 

u. 28 f. 

ben des NCVS-Vorgängers und auf 
26  Russell & Bolen 2000, 10 f 
27 Russell & Bolen 2000, 26. 
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sexual“ im bisherigen Leben.28 

rau-

 Vereinigten 
Staaten von Amerika jedes Jahr Opfer einer sexuellen Gewalttat werden.32 

                                                

 
Die Übersicht in Tabelle 3 liefert daher keine präzise Zusammenschau, zeigt aber das 
Spektrum sexueller Gewalterfahrungen von Frauen und somit auf ein erhebliches Dun-
kelfeld. Mit einem meta-analytischen Ansatz hat Spitzberg 120 Viktimisierungsstudien 
aus vier Jahrzehnten ausgewertet, wonach die beste Prävalenzschätzung vergewaltigter 
Frauen bei etwa 13 % und vergewaltigter Männer bei 3,3 % liegt.29 Eine neue Sekundär-
analyse angloamerikanischer Opferbefragungen belegt zudem bei Prävalenz und Inzi-
denz Mehrfachviktimisierungen in beachtlichen Größenordnungen.30 Nach dem British 
Crime Survey (BCS) 2000 berichten 0,4 % der befragten Frauen von mindestens einem 
Vergewaltigungserlebnis im Jahr zuvor, 0,9 % erwähnen any sexual victimisation. 
Hochgerechnet handelt es sich bei den Vergewaltigungsopfern um 754.000 weibliche 
Personen zwischen 16 und 59 Jahren (Prävalenz), die Opferanzahl im BCS-Jahr wird 
auf 61.000 geschätzt. Im Vergleich dazu seien nur etwa – bezogen auf 1999 – 7.700 
Vergewaltigungen polizeilich aufgenommen worden. Das Viktimisierungsrisiko ist be-
sonders hoch bei den unter 20-Jährigen (viereinhalb mal höher: 16 - 19 Jahre) und F
en mit geringem Einkommen (dreimal höher: Jahreseinkommen unter ^ 10.000).31 
Prentky & Burgess ziehen aus nationalen Schätzungen und vielen Einzelstudien den 
Schluss, dass etwa 1 Mio. Kinder, Jugendliche und Erwachsene in den

 
28 Tjaden & Thoennes 1998, 4; McConaghy 1999, 220. 
29 Spitzberg 1999, 245. 
30 Lievore 2003, 16. 
31 Myhill & Allen 2002, 1ff. 
32 Prentky & Burgess 2000, 8. 
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Land 

 
Studie 

 
Respon- 
denten 

 
im letz-
ten Jahr 

 
im 

Leben 

 
Quelle 

 
USA  
(San 
Francisco) 

 
Russell 1978 

 
930 

 
 

 
24 %  

 
Marshall et al. 
1999, 246; Russell 
& Bolen 2000 

 
USA 

 
Koss et al. 1987 

 
3.187;  
14 und äl-
ter 

 
 

 
15 % 

 
Marshall et al. 
1999, 246 

 
USA 

 
Finkelhor et al. 
1990 

 
1.145; 
18 oder 
jünger 

 
 

 
14,6 % 

 
McConaghy 1999, 
220f. 

 
USA 

 
National Women>s 
Study 1990 - 1991 

 
4.008; 
18 und äl-
ter 

 
0,7 % 

 
12,7 % 

 
Russell & Bolen  
2000, 269 ff. 
 

 
USA 

 
National Victimiza-
tion Survey 1992 

 
? 

 
 

 
13 % 

 
Prentky & Burgess 
2000, 3 

 
USA 

 
Laumann et al. 1994 

 
? 

 
 

 
15 % 

 
McConaghy 1999, 
220 

 
USA 

 
National Survey of 
Family Growth 
1995 

 
10.847 
15 – 44 

 
 

 
20,4 % 

 
Russell & Bolen 
2000, 269 ff. 

 
Australien 

 
Women>s  
Safety Survey 1996 

 
6.300;  
18 und 
älter 

 
1,5 % 

 
15,5 % 

 
Cook et al. 2001, 
10f.; Lievore 2003 

 
USA 

 
National Violence 
Against Women 
Survey 1996 

8000;  
18 und äl-
ter 

 
0,3 %* 

 
14,8 % 

 
Tjaden & Thoen-
nes 1998 

 
Groß-
britannien 

 
British Crime 
Survey 2000 

6944; 
16 und äl-
ter 

 
0,4 % 

 
4,9 % 

 
Myhill & Allen 
2002 

 

Tab. 3: Prävalenz der sexuellen Gewalt gegen Frauen (einschließlich versuchter Verge-
waltigung) 
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2.4 Selbstberichtete Delinquenz 
Für eine Bewertung des tatsächlichen Volumens sexueller (Gewalt-)Delikte sind auch 
Dunkelfelduntersuchungen auf der Seite der potentiellen wie tatsächlichen Täter von 
Bedeutung.33 So gibt Spitzberg die Vergewaltigerrate unter befragten Männern mit 
4,7 % an.34 In anderen Untersuchungen wurden verurteilte und in Therapie befindliche 
Sexualstraftäter nach begangenen, aber unentdeckt gebliebenen Sexualdelikten befragt. 
Australische Studien über Teilnehmer eines Victorian sex offender treatment program 
for juvenile offenders weisen darauf hin, dass der Umfang der von dieser Gruppe tat-
sächlich begangenen Sexualstraftaten um ca. zwei Drittel höher sein könnte, als polizei-
lich aufgenommen wurden.35 Dieses Größenverhältnis korrespondiert mit den Ergebnis-
sen von Opferbefragungen. So zeigt beispielsweise der amerikanische National Victi-
mization Survey, dass zwischen 30 und 45% der als rape oder sexual assault eingestuf-
ten Tathandlungen zur Kenntnis der Polizei gelangen.36 

                                                 
33 Einen interessanten Ansatz hierfür bieten die Rekrutenbefragungen des Institut de police scientifique 

et de criminologie der Universität Lausanne für die Schweiz (vgl. u. a. Haas & Killias 2001). 
34 Spitzberg 1999, 245. 
35 Lievore 2003, 57 f. 
36  Catalano 2005, 10. 
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3. Rückfallforschung zur Sexualdelinquenz 
 
Während es bei Ladendieben, Betrügern oder Straßenräubern eher von kriminalistischem 
Interesse ist, ob sie einschlägig rezidivieren oder sich ein anderes kriminelles Betäti-
gungsfeld suchen, ist die spezielle Rückfälligkeit bei Sexualstraftätern kriminalpolitisch 
von besonderem Gewicht und wird gelegentlich als Synonym für die Rückfallproblematik 
gesehen. Ältere Studien haben daher gelegentlich auf die Ermittlung einer allgemeinen 
Rückfallrate verzichtet. Mit dieser Beschränkung ist der Rückfallforschung und einer sich 
auf ihre Ergebnisse stützenden Risikobewertung allerdings wenig gedient.37 
 
3.1 Allgemeine vs spezielle Rückfälligkeit 
Der Vergleich der allgemeinen mit der einschlägigen Rückfälligkeit zeigt regelmäßig 
eine erhebliche Diskrepanz, wobei die einschlägige, auf erneute Sexualdelikte bezogene 
Rückfälligkeit je nach Untersuchung deutlich bis wesentlich niedriger ist als die allge-
meine.  
 

 
Studie 

 
Allgemeine Rück-

fallrate 

 
Spezifische 

Rückfallrate 
 
Soothill et al. 1976 

 
48,8 % 

 
 15,1 % 

 
Gibbens et al. 1978 

 
12,0 % 
49,0 % 

 
 4,0 % 
 7,0 % 

 
State of Washington / 
Legislative Budget  
Committee 1985 

 
27,6 % 

 
 22,8 % 

 
Berliner et al. 1991 

 
5,6 % 
23,7 % 

 
 1,5 % 
 2,5 % 

 
Tab. 4: Allgemeine und spezifische Rückfallraten von Sexualstraftätern (Zusammen-

stellung nach Song & Lieb 1994) 
 
Dies illustriert exemplarisch eine Zusammenstellung von Rückfallraten durch das (für 
die US-Politikberatung wichtige) Washington State Institute for Public Policy (Tab. 4), 
das Forschungsergebnisse aus einem Zeitraum von etwa 15 Jahren berücksichtigt hat. 

                                                 
37 Black et al. 2001, 8.  
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Die Übersicht zeigt zugleich, dass nicht nur die Relationen zwischen allgemeinen und 
spezifischen Rückfallraten schwanken, sondern auch die Streuung der Resultate für all-
gemeine und einschlägige Rückfälligkeit erheblich ist. 
 
Diese Zahlen können offenbar keine klare Antwort auf einfache Fragen danach geben, 
wie die Rückfallquote von Sexualstraftätern beschaffen ist. Häufig wird daher nur die 
Schwankungsbreite der Quoten aus einem Ensemble methodisch sehr unterschiedlicher 
Studien angegeben. Kaum eine Angabe stimmt mit einer anderen überein. So weichen 
etwa die von Schwartz & Cellini38 resümierten Schwankungsbreiten für die spezifische 
Rückfälligkeit (13 – 51,5 %) noch einmal erheblich von der bei Song & Lieb 1994 er-
mittelten (1,5 – 22,8 %) ab. 
In neuen Studien und insbesondere Meta-Analysen scheint daher einer aus sehr ver-
schiedenen Teilergebnissen gewonnenen Quote eher die Rolle eines Indikators zuzu-
kommen, der u. a. für die Bewertung von Interventionskonzepten herangezogen wer-
den könnte. So haben Hanson & Bussière auf der Basis einer Grundgesamtheit von 
mehr als 19.000 wegen Sexualdelikten verurteilten Personen eine allgemeine durch-
schnittliche Rückfallrate von 36,3 % errechnet. Hingegen beträgt die Rückfälligkeit 
mit einem weiteren Sexualdelikt (n > 23.000) im Durchschnitt 13,4 %39. Täter- und 
Tateigenschaften bleiben bei dieser Betrachtungsweise weitgehend unbeachtet. Täter- 
und Behandlungsforschung haben aber in den letzten 25 Jahren ergeben, dass unter 
der Sammelbezeichnung „Sexualdelinquenz“ ganz unterschiedliche Phänomene zu-
sammengeführt werden. Rückfallrisiken und Gefährlichkeit der Täter für die Gesell-
schaft sind differenziert zu betrachten, und es könnte sein, dass die aus verschiedenen 
Tätergruppen zusammengesetzten Samples aus diesem Grunde unterschiedliche Rück-
fallergebnisse aufweisen. 
 
3.2 Rückfallpotenzial in Abhängigkeit von Delikttypen 
Klinische, juristische und kriminologische Typenbildungen stimmen nicht immer 
überein. Auch sind definitorische Veränderungen in Abhängigkeit von sich wan-
delnden gesellschaftlichen und politischen Bewertungen zu beachten. So greifen 
manche Langzeitstudien notgedrungen auf Bezugsentscheidungen zurück, die sich 
mit in der Gegenwart nicht mehr unter Strafe gestellten Taten (homosexuelle Hand-
lungen, bestimmte sexuelle Beziehungen mit Minderjährigen) befassen. Andererseits 
werden empirisch arbeitende Forscher bei der Benutzung von Strafakten und Krimi-
nalstatistiken mit einer Fülle unterschiedlicher Straftatbestände konfrontiert. So 

                                                 
38 Schwartz & Cellini 1999, 8-2. 
39 Hanson & Bussière 1998, 351. 
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vermutet Cobley, dass die Zahl der gesetzlichen Definitionen von Sexualdelikten in 
die Hunderte geht.40 
 
In der Forschungsliteratur finden sich häufig die nach eher klinischen Kriterien gebil-
deten Typen der Vergewaltiger, Pädophilen und Exhibitionisten.41 Aufschlussreich hier-
für ist die Beschreibung eines umfangreichen Samples von Sexualstraftätern, die bis 
1990 in der Sexual Abuse Clinic of Portland, Oregon, therapiert wurden (n=5.000). 
57,3 % werden der Kategorie der heterosexuellen und 17,1 % der homosexuellen Pä-
dophilen zugeordnet.42 Als Exhibitionisten gelten 15,4 %, als Vergewaltiger 2,9 %. 
Während die Zuweisung von Vergewaltigern an die Klinik über einen Beobachtungs-
zeitraum von 17 Jahren sich als relativ stabil erwies, ergab sich für die Gruppe der hete-
rosexuellen Pädophilen ein drastischer Anstieg nach 1977. Exhibitionisten stellten bis 
1976 noch die Mehrheit der Patienten. 
Die relative Bedeutung der Exhibitionisten für die Klientel der zu behandelnden Sexual-
straftäter spiegelt sich auch in der Rückfallforschung. In dem viel zitierten Review von 
Furby et al. finden sich 9 Studien, die einen Vergleich zwischen Pädophilen und Exhi-
bitionisten ermöglichen. Während insgesamt keine konsistente Differenz der Rückfall-
raten erkennbar ist, zeigen die beiden nach Bewertung der Autoren methodisch an-
spruchsvollsten Untersuchungen bei Pädophilen vergleichsweise geringere Rückfall-
quoten. Dementsprechend ermittelt Alexander in ihrem Review bei (unbehandelten) 
Exhibitionisten die (relativ) höchste Rückfallquote (57,1 %).43 
 
In neuen Untersuchungen, insbesondere auch in Reviews und Meta-Analysen, tritt der 
klinische (und im Blick auf die Rechtsgutverletzung eher beschönigende) Begriff der 
Pädophilie mehr und mehr in den Hintergrund. Bei der Rückfälligkeit von gefährlichen 
Sexualstraftätern dominiert die Unterscheidung zwischen rapists und child molesters, 
wobei das Alter des Opfers in der Regel das Differenzierungsmerkmal bildet.44 Die ver-
einfachende Übersicht in Abbildung 1 gibt eine weit verbreitete Terminologie wieder. 

                                                 
40 Cobley 2000, 1. 
41 Furby et al. 1989, 5 und 11. 
42 Maletzky 1991, 217. Es handelt sich jeweils um primär gestellte Diagnosen. Ca. 7 % der Pädophilen 

werden sowohl als homosexuell als auch heterosexuell eingestuft. 
43 Alexander 1999, 105. 
44 Vgl. Song & Lieb 1994, 4. Gelegentlich findet auch nur ein nicht weiter diskutierter Austausch der 

Begriffe statt (Kalal et al. 1999, 31-3). Umfassend zum Begriff child molester: Prentky 1999, 267 ff. 
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Vergewaltiger (rapists)
(Opfer > 16)

Exhibitionisten
DSM IV: 302.4 (525f.)

Sexualstraftäter

Kindesmissbraucher 
(child molesters)

(Opfer  < 16)

außerfämiliäre Täter Inzesttäter

Pädophile
DSM IV: 302.2 (527f.)

weibliche Opfer männliche Opfer

 
Abb. 1: Sexualstraftätertypologie 
 
In der methodisch bemerkenswerten Langzeitstudie von Prentky et al. über 251 aus dem 
Massachusetts Treatment Center for Sexually Dangerous Persons Entlassene werden die 
Täter mit Opfern jünger als 16 Jahren als child molesters, die mit 16 und älter als rapists 
klassifiziert. Bei letzteren beträgt die einschlägige failure rate45 am Ende des Beobach-
tungszeitraums von maximal 20 Jahren 39 %, bei den child molesters 52 %. Dieser 
deutliche Unterschied verschwindet, wenn man die Quoten für alle Delikte (74 % bzw. 
75 %) vergleicht.46 
Hanson & Bussière haben in ihrer Meta-Analyse von 61 ausgewählten Untersuchungen 
ebenfalls zwischen diesen beiden Typen unterschieden.47 

                                                 
45 Die failure rate ist hier die mittels einer Survival-Analyse geschätzte Rückfallquote. 
46 Prentky et al. 1997, 653 f. 
47 Hanson & Bussière 1998. Die Sample-Größen, auf die sich die Prozentzahlen in Tabelle 5 beziehen, 

weichen zum Teil erheblich voneinander ab. Es ist bemerkenswert, dass ein späteres Update, erstellt 
zum Zwecke einer verbesserten Prädiktorenanalyse, Dutzende neuere Studien berücksichtigt, gleich-
wohl aber nahezu den gleichen Wert für die einschlägige Rückfälligkeit des gesamten Sexualstraftäter-
Samples ermittelt (Hanson & Morton-Bourgon 2004, 15). 
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any 

 
sexual 

 
child molesters 

 
 36,9 % 

 
 12,7 % 

 
rapists 

 
 46,2 % 

 
 18,9 % 

 
sex offenders 

 
 36,3 % 

 
 13,4 % 

 
Tab. 5: Rückfallquoten nach Tätergruppen (Hanson & Bussière 1998) 
 
Die Ergebnisse dieser beiden methodisch ausgewiesenen Arbeiten scheinen sich zu-
nächst hinsichtlich der Einschätzung der Rückfälligkeit von child molesters und rapists 
zu widersprechen. Damit wird bereits sichtbar, warum möglicherweise allgemeine 
Rückfallraten – bezeichnen sie nun Kriminalität schlechthin oder ausschließlich Sexual-
delinquenz – wenig Aussagekraft haben. Sie verdecken Differenzen zwischen verschie-
denen Tätertypen und führen damit zu einer Unter- oder Überschätzung des Rückfallri-
sikos. 
Allerdings erscheint die Kategorisierung durch das Alter der Opfer nicht unproblema-
tisch, da beispielsweise die Vergewaltigung eines 15-jährigen oder eines 16-jährigen 
Mädchens kaum Täterunterschiede von Bedeutung begründen kann. Bei Mehrfach- oder 
Rückfalltätern muss ggf. eine Festlegung für die eine oder andere Gruppe erfolgen. In 
der Meta-Analyse von Hanson & Bussière  – aber auch in anderen Untersuchungen – ist 
zudem ungewiss, ob die Täterkategorisierung anhand des Alters des Opfers stets ein-
heitlich erfolgt. 
 
Es zeigt sich somit, dass auch gängige Typologien möglicherweise nicht ausreichen, um 
die Rückfälligkeit von Sexualstraftätern bestimmen zu können. Freilich sind bislang 
weitere wichtige Determinanten der Rückfallforschung und ihr relatives Gewicht noch 
nicht dargestellt worden. 
 
3.3 Rückfallkriterium 
Die Messung der Rückfälligkeit wie der Delinquenz überhaupt wird durch folgende 
Faktoren erschwert: 
• Die Erfassung von Delikten bezieht sich im Wesentlichen auf das Hellfeld, d. h. den 

zur Anzeige und polizeilichen Aufnahme gebrachten  Taten, 
• die Taten müssen polizeilich aufgeklärt, d.h. einem Tatverdächtigen zugeordnet 

werden können (arrest rate), 
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• die polizeilichen Ermittlungen müssen zu einer Anklageerhebung durch die Straf-
verfolgungsbehörde führen (charge rate). 

 
Bekanntlich wird der „Flaschenhals“ strafrechtlicher Selektion in fast allen Deliktsbe-
reichen nun immer enger. Folglich schrumpfen auch die Rückfallraten, je später im Pro-
zess der justiziellen Abarbeitung das Rückfallkriterium ansetzt:  
• Die zur Anklage gebrachten Fälle müssen in Verurteilungen münden (reconviction 

rate), wovon wiederum 
• nur ein Teil aus angetretenen Haftstrafen (reincarceration rate) bestehen wird. 
 
Lässt man hier zunächst das Dunkelfeld außer Betracht, produziert bereits die polizeili-
che Aufklärungsrate eine bedeutsame Einschränkung, wenn keine Tatverdächtigen fest-
gestellt werden können. Darüber hinaus werden Täter häufiger ermittelt, die dem Opfer 
bereits bekannt sind und die es der Polizei mit der Anzeige gleichsam mitliefern kann. 
Es ist ein großes Handicap der allgemeinen Rückfallforschung, dass sie zwar den Filter-
effekt, der durch die Abhängigkeit von der staatlichen bzw. justiziellen Disposition ent-
steht, in Einzelbereichen durchaus abschätzen kann. Leider lässt sich nicht feststellen, 
ob mit der attrition rate auch und ggf. wie das Maß der `ernsthaften UnterschätzungA 
erkennbar ist. Immerhin zeigen sich – gerade für Sexualstraftaten – beeindruckende 
Größenordnungen, die an dieser Stelle durch die Ergebnisse einer australischen Son-
derauswertung exemplarisch verdeutlicht werden sollen.48 
 

(1)  sexual assaults recorded by police 2.973 
                ↓ 

(2)  sexual assaults cleared by police 1.382 
                ↓ 

(3)  persons charged in criminal courts 977 
                ↓ 

(4)  persons found guilty 293 
 
Abb. 2: Schicksal polizeilich erfasster Vergewaltigungen 
 
Etwa 46 % der zur Anzeige gebrachten Fälle werden polizeilich aufgeklärt, wobei zwei 
Drittel der Anzeigen nicht in eine Gerichtsverhandlung einmünden. Nur 30 % der we-
gen Sexualdelikten Angeklagten werden für schuldig befunden. 
                                                 
48 Cook et al. 2001, 44. Die Statistik betrifft die Jahre 1996/97 und ist aus technischen Gründen nur im 

Bundesstaat Neusüdwales möglich gewesen. 
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Nach einer 1999 veröffentlichten Untersuchung des britischen Home Office über das 
Schicksal von 500 als Vergewaltigung aufgenommenen Fällen konnte in 11 % kein 
Tatverdächtiger ermittelt werden. Jeder vierte Fall wurde von der Polizei als no-crime 
eingestuft. Die über einen längeren Zeitraum vom Home Office ausgewertete attrition 
rate zeigt, dass die Zahl der durch die Polizei als Vergewaltigung registrierten Taten 
von 1985 bis 1997 zwar um das 3,4-fache angestiegen ist, die Zahl der verurteilten Per-
sonen prozentual jedoch von 24 auf 9 % abgenommen hat.49 Dieser Wert entspricht da-
mit fast dem der australischen Studie. 
In einigen Sekundäranalysen und Einzelstudien wurde versucht, den Filtereffekt des 
Rückfallkriteriums in empirischen Untersuchungen zu quantifizieren. Prentky et al. ha-
ben in einer methodisch sehr versierten Untersuchung nicht nur verschiedene Rückfall-
berechnungsweisen, sondern auch die „Rückfälligkeit“ derselben Gruppe in Abhän-
gigkeit von der justiziellen Disposition miteinander verglichen. Das Ergebnis ist in der 
nachfolgenden Tabelle zusammengestellt: 
 

 
 failure rates 
 
 

 
 charge 

 
 conviction 

 
 prison 

 
rapists 
(n = 136) 

 
 39 % 

 
 24 % 

 
 19 % 

 
child molesters 
(n = 115) 

 
 52 % 

 
 41 % 

 
 23 % 

 
Tab.: 6: Versagensraten (einschlägige Delikte) in Abhängigkeit von der justiziellen 

Disposition (nach Prentky et al. 1997, 643 ff.) 
 
Die Verwendung der erneuten Verurteilung als Rückfallkriterium hat im Wesentlichen 
forschungspragmatische Gründe50: Die Strafakten bieten eine vergleichsweise günstige 
Quellenlage über Tatumstände und Tätermerkmale, und man hat es mit gravierenden 
Straftaten zu tun. Darüber hinaus wird die Unschuldsvermutung auch in der Forschung 
gewahrt und zugleich dem methodischen Einwand begegnet, vorbelastete Personen 
würden häufiger mit einem (falschen) Tatverdacht konfrontiert als noch nicht straf-
rechtlich in Erscheinung getretene. 
Um Rückfälligkeit qualitativ über die Deliktschwere bestimmen zu können, werden ge- 
                                                 
49 Harris & Grace 1999, 12, 51; Cobley 2000, 41f.; West 2000, 402; Friendship & Thornton 2001, 402. 
50 Zur deutschen Diskussion dieses Kriteriums vgl. Elz 2001, 70f. 
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legentlich reincarceration rates bevorzugt (s. 3.7). Bei einem Bewährungswiderruf ist 
reincarceration zudem näher am Rückfallzeitpunkt als reconviction. Es gilt aber die 
Einschränkung, dass auch vergleichsweise geringe Verstöße gegen Bewährungsaufla-
gen zur „Wiederkehr“ in den Strafvollzug führen können. 
Nach der Meta-Analyse von Hanson & Bussière verteilen sich die Rückfallkriterien auf 
die untersuchten 61 Studien wie folgt, wobei das Merkmal arrest der Ebene der polizei-
lichen Tataufklärung angehört: 
 

 
Rückfallkriterium 

 
Rückfallstudien 

(k=61) 
 
reconviction 

 
 84 % 

 
arrest 

 
 54 % 

 
self-report 

 
 25 % 

 
parole violation 

 
 16 % 

 
multiple 

 
 44 % 

 
Tab. 7: Rückfallkriterien (Hanson & Bussière 1998, 350) 
 
Die Rückfallergebnisse der Meta-Analyse und – nach Auffassung des Bearbeiters – der 
gesamten angloamerikanischen Forschung werden durch das Wiederverurteilungskrite-
rium maßgeblich geprägt.51 Dass damit eine „ernsthafte Unterschätzung der Häufigkeit 
der fraglichen Handlungen“52 fixiert wird, ist allgemeiner Konsens der empirisch arbei-
tenden Forscher, wenngleich dies nicht immer in der Argumentation oder in Publi-
kationen deutlich gemacht wird. Von der polizeilichen Erstaufnahme bis zur abschlie-
ßenden Bewertung durch das Gericht kann ein Delikt, insbesondere bei komplexen 
Handlungszusammenhängen, verschiedene Einstufungen erfahren. Dies betrifft nicht 
nur die Tatschwere, sondern auch die tatbestandliche Zuordnung selbst. Im amerikani-
schen Rechtswesen führt darüber hinaus die Möglichkeit des plea bargaining53 zu ei-

                                                 
51 Vgl. auch Falshaw et al. 2003, die für die Behandlungsforschung das Wiederverurteilungskriterium als 

dominierend ansehen. Eine andere Auffassung vertritt Pallone: “... most recidivism studies continue to 
rely on rearrest, not reconviction, data.” (Pallone 2003, 84) Für ihn ist überdies die erneute Verurtei-
lung wegen eines Sexualdelikts das maßgebliche Rückfallkriterium. 

52 Vgl. Doren 1998, 99 mit zahlreichen Nachweisen; Hagan & Gust-Brey 1999, 450. Eine andere Auffas-
sung vertreten Hood et al. 2002, “for there are no reliable studies of reoffending rates” (371). 

53 Black et al. 2001, 4. 
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nem Aushandeln der Urteilsgründe zwischen den Parteien, wenn dies aus ökonomischen 
Gründen zweckmäßig erscheint. Was das Strafmaß betrifft, muss das kein Vorteil für 
den Beschuldigten sein. Dieser kann aber, abgesehen von der Sanktion, ein Interesse 
daran haben, nicht wegen eines Sexualdelikts verurteilt zu werden.54 Hanson & Bussière 
haben aus diesem Grunde, soweit die ausgewerteten Studien dies zuließen, auch nonse-
xual violence recidivism rates herangezogen. 
  

 
 

 
sexual 

 
nonsexual violence 

 
all 

 
 13,4 % 

 
 12,2 % 

 
rapists 

 
 18,9 % 

 
 22,1 % 

 
child molesters 

 
 12,7 % 

 
 9,9 % 

 
Tab. 8: Einschlägige Rückfälligkeit vs. Rückfälligkeit mit Gewaltdelikten (nach Hanson 

& Bussière 1998, 351) 
 
Für die Gruppe der Vergewaltiger ist der Zuwachs gravierend, zumal es sich überwiegend 
um Verurteilungsdaten handelt. In welchem Umfang durch plea bargaining die einschlä-
gige Rezidivrate von Sexualstraftätern „gemildert“ wird, ist, soweit das übersehen werden 
kann, nicht empirisch untersucht worden.55 
 
Zusammenfassend können wir festhalten, dass das gewählte Bestimmungsmerkmal die ge-
messene Rückfallrate erheblich beeinflussen kann. Der „Schwund“ zwischen Tatan-
zeige/Tataufklärung und Verurteilung oder Strafvollzug ist nicht auf „Ersttäter“ beschränkt, 
sondern vermindert auch die „Rückfälligkeit“. Die Studie von Prentky et al. zeigt, dass ein 
Kriterium „Rückkehr in den Strafvollzug“ die einschlägige Rückfälligkeit von Vergewalti-
gern – gemessen am Anklagekriterium – um 51 % und ein Kriterium „Wiederverurteilung“ 
um 38 % unterschätzt. Die Meta-Analyse von Hanson & Bussiere wird durch reconviction 
rates geprägt, so dass ihr Ergebnis – 41 % durchschnittliche Rückfälligkeit bei Vergewalti-
gern bezogen auf Sexual- und Gewaltdelikte – möglicherweise eine nicht geringfügige Un-

                                                 
54 Sample & Bray 2003, 67. Nach Einschätzung von Grossman et al. 1999 sind es „viele“ (350). 
55 Pallone, 23 Jahre Vorsitzender des Classification Review Board for Sex Offenders in der Vollzugsabtei-

lung New Jerseys, argumentiert, dass der Rückfalltäter und Mörder der kleinen Megan, Jesse Timmen-
dequas, aufgrund eines plea bargain lediglich 10 Jahre – statt einer an sich gebotenen 30-jährigen Haft-
strafe – zu verbüßen hatte. Bei einem Vollverbüßer war seinerzeit nur die bedingungslose Entlassung 
möglich (Pallone 2003, 86), wenngleich Timmendequas von einem Richter als „compulsive, repetitive 
sexual offender“ (Jenkins 1998, 197) eingestuft wurde. 
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terschätzung der tatsächlichen Rückfallrate darstellt. Darüber hinaus zeigen neue Untersu-
chungen des Home Office für das Vereinigte Königreich einen anhaltenden Trend des Aus-
einanderfallens von Verurteilungs- und (gemeldeten) Inzidenzraten bei Vergewaltigung.56 
 
3.4 Beobachtungszeitraum 
Auf den ersten Blick ist es frappierend, wie wenig in älteren Untersuchungen das Ge-
wicht der time of risk gewürdigt wird. Dabei handelt es sich um den Zeitraum, in dem 
ein Täter überhaupt rückfällig werden kann und den der Forscher als Untersuchungs-
zeitraum festgelegt hat. Das Gros der älteren Forschung beschränkt sich auf relativ 
knappe Beobachtungszeiträume. Nach Miller 198457 zeigen vier von fünf Studien ein 
Follow-up von einem Jahr und weniger. Pragmatisch besticht ein solches Design zwei-
fellos dadurch, dass rasch Untersuchungsergebnisse vorgelegt oder akademische Ar-
beiten abgeschlossen werden können. Längere Kontrollzeiträume bergen zudem – bei 
zu unterstellender riskanter und mobiler Lebensweise – die Gefahr, dass Probanden 
„verloren gehen“ bzw. sich in einer nicht bekannten anderweitigen Unterbringung be-
finden, sodass sich Risikophasen nur scheinbar verlängern. Darüber hinaus ergibt sich 
eine gewisse fachliche Legitimation aus der allgemeinen Rückfallforschung. So resü-
miert beispielsweise Kaiser den internationalen Erkenntnisstand wie folgt: 
„Nahezu unabhängig von der Art der Straftat und Strafverfolgung erfolgt der Rückfall bei mehr als der Hälfte 
der überhaupt rückfälligen Täter innerhalb von sechs Monaten nach der Strafverbüßung. Das Rückfallintervall 
wird dabei von Fall zu Fall kürzer.“58 
 
In der Tat liegt nach den langjährigen Untersuchungen des Home Office die Rückfällig-
keit von Sanktionierten nach sechs Monaten bereits bei ca. 25 % und erreicht nach wei-
teren 18 Monaten 55 %.59 Gerade vor diesem Hintergrund wurde die Rückfälligkeit von 
Sexualstraftätern immer wieder pauschal als gering bezeichnet.  
 
Obwohl unsere Sekundäranalyse sich mit neuen Forschungsergebnissen beschäftigt, ist 
an dieser Stelle auf eine ältere englische Untersuchung einzugehen, weil sie in doppelter 
Hinsicht einen Markstein in der Geschichte der Rückfallforschung –  soweit dies Sexu-
alstraftäter betrifft – darstellt. Zum einen verfolgt sie zwei Kohorten verurteilter Sexual-
straftäter (Bezugsdelikte: rape, incest oder unlawful sexual intercourse with girls under 
13) über einen sehr langen Zeitraum: die Verurteiltengruppe 1951 maximal 10 Jahre, 
                                                 
56 Harris & Grace 1999, 43. 
57 Zit n. Prentky et al. 1997, 636. 
58 Kaiser 1996, 525. Vgl. auch Lloyd et al. 1994, 10 pass. sowie Soothill & Gibbens 1978, 273. 
59 Kershaw 1999, 3; Kershaw et al. 1999, 3. Zuletzt: Cunliffe & Shepherd 2007                 

[www.homeoffice.gov.uk/rds/pdfs07/hosb0607.pdf]. 
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die Verurteiltengruppe 1961 maximal 23 Jahre. Zum anderen wird, soweit wir das in der 
Rückfallforschung übersehen können, in diesem Deliktsbereich zum ersten Mal eine 
Form der Survival-Analyse eingesetzt, die die Rückfallwahrscheinlichkeit bei den un-
terschiedlich langen tatsächlichen Bewährungsintervallen bis zum 22. Jahr abschätzt.60 
Es zeigt sich nun, dass die errechnete „Versagensrate“ (= Wiederverurteilung) sowohl 
im Bereich der allgemeinen als auch der spezifischen (= sexuelle oder Gewaltdelikte) 
Rückfälligkeit nach fünf Jahren gerade einmal die Hälfte des nach 22 Jahren zu erwar-
tenden Wertes beträgt. Das Vertrauen auf ein 5-Jahres-Followup erbringt im Blick auf 
diese Methode eine 100-prozentige Unterschätzung des langfristigen Rückfallrisikos.61 
Das Ergebnis steht im Gegensatz zu kriminologischen Erkenntnissen über Eigentums-
täter, bei denen 80-90 % der Rückfalltaten bereits zwischen drei und fünf Jahren nach 
Beginn der Legalbewährungszeit stattgefunden hätten. Bei sehr kurzen Legalbewäh-
rungszeiträumen vermindert überdies das Wiederverurteilungskriterium durch die mög-
liche Verfahrensdauer für eine Aburteilung die Rückfallrate. So beträgt die Rückfällig-
keit gemäß reconviction nach einer statistischen Sonderauswertung des amerikanischen 
Justizministeriums nach zwei Jahren das 4,6-fache der reconviction rate des ersten 
Halbjahres und nach drei Jahren das 6,3-fache dieser Rate. Das Merkmal rearrest sorgt 
nach zwei Jahren um die 2,4-fache und nach drei Jahren um die 2,8-fache Steigerung im 
Verhältnis zur Bezugsrate nach sechs Monaten.62 
 
3.5 Lebensalter und (einschlägige) Rückfälligkeit 
Die Altersabhängigkeit krimineller Handlungen ist eine der am besten gesicherten Er-
kenntnisse der Kriminologie. Die Wahrscheinlichkeit der Begehung von Straftaten und 
ebenso von Rückfällen ist höher im jüngeren Erwachsenenalter und sinkt jenseits des 
30. Lebensjahres deutlich ab – unabhängig von allen bekannten sozialen und kulturellen 
Konstellationen. Erst in den letzten 15 Jahren ist das Rückfallrisiko junger Sexualstraf-
täter (auch) in der angloamerikanischen Forschung ein besonderer Gegenstand wissen-
schaftlicher Untersuchungen geworden. Caldwell konnte für einen kürzlich veröffent-
lichten Review zwischen 1943 und 2000 25 empirische Studien ermitteln, die die 
Legalbewährung „repräsentativer Gruppen“ untersuchten. Lediglich fünf dieser Arbei-
ten erschienen vor 1991.63 Während jugendspezifische Delinquenz aus kriminologischer 
Sicht nicht nur ubiquitär ist, sondern häufig auch ohne strafrechtliche Reaktionen auf 
                                                 
60 Eine herkömmliche Auswertung der Daten unterschätzt die so ermittelte Rückfälligkeit (sexuelle oder 

Gewaltdelikte) von 23 %  um ca. 5 %  (Soothill & Gibbens 1978, 273). 
61  Nach einer neueren Untersuchung von Cann et al. (2004, 5) rezidivieren etwa ein Drittel der nach 21 

Jahren rückfällig Gewordenen einschlägig nach dem 5-Jahres-Follow-up. 
62 Langan et al. 2003, 16. 
63  Caldwell 2002, 293f. 
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einen kurzen Zeitraum im Lebenslauf beschränkt bleibt, sanktionieren Freiheits- oder 
Bewährungsstrafe nicht selten eine Risikogruppe. So zeigt eine Untersuchung des Home 
Office über eine repräsentative Stichprobe von Straftätern, die 1987 aus dem Gefängnis 
entlassen wurden oder eine Bewährungsstrafe erhielten64, sehr große Unterschiede der 
Wiederverurteilungsraten in Abhängigkeit von Alter und strafrechtlicher Vorbelastung. 
Im Durchschnitt liegt die reconviction rate der 17- bis 20-Jährigen bei 65 %, sinkt bei 
den End-Zwanzigern unter 50 % und erreicht in der Gruppe der 30 Jahre und älteren 
40 %.65 27 % der so genannten Ersttäter werden im Beobachtungszeitraum erneut straf-
rechtlich sanktioniert. Die Sexualstraftäter der Stichprobe haben nach zwei Jahren mit 
25 % die relativ niedrigste Wiederverurteilungsrate der gebildeten Deliktgruppen, sie 
sind aber im Durchschnitt älter und weisen eine geringere strafrechtliche Vorbelastung 
auf. Die vergleichsweise geringere Rückfälligkeit verschwindet fast, betrachtet man 
(ohne Berücksichtigung des spezifischen Sexualdelikts!) eine nach Vorbelastung und 
Alter eingegrenzte Auswahl: 
„Excluding all first and second offenders and all offenders aged 30 or over produced a reconviction rate 
of 51 per cent for the 107 sex offenders that fell into this group.”66 

 
Das Durchschnittsalter der (vor allem) in Nordamerika untersuchten Sexualstraftäter 
bewegt sich nach Schwartz zwischen 26 und 32 Jahren.67 Auf eine deliktabhängige Al-
tersdifferenzierung hat jedoch Hanson in einer Sekundäranalyse von 10 Rückfallun-
tersuchungen (N = 4.673) hingewiesen.68 Die meisten Vergewaltiger befinden sich zum 
Messzeitpunkt – d.h. Entlassung nach Sanktion für das Bezugsdelikt – in der Gruppe 
der 25- bis 29-Jährigen, die extrafamilialen Kindesmissbraucher in der der 30- bis 34-
Jährigen und die der Inzesttäter in der Gruppe der 35- bis 39-Jährigen. Die Rückfallra-
ten der drei Gruppen weisen ein nahezu lineares Absinken mit fortschreitendem Le-
bensalter auf, das aber deutlich geringer ausfällt als das von Lloyd et al. 1994 konsta-
tierte.69 Der Rückgang zeigt sich deutlicher bei den Vergewaltigern, unterschreitet aber 
– wie bei den außerfamiliären Kindesmissbrauchern – auch erst jenseits der 50 die 
10 %-Marke.70 

                                                 
64 Lloyd et al. 1994. Aus dem Gesamt-N von fast 25.000 Personen wurden 17.811 ausgewählt, davon n = 

400 Sexualstraftäter. 
65 Lloyd et al. 1994, 26. 
66 Lloyd et al. 1994, 27 u. 68. Die einschlägige Rückfallrate dieser Gruppe wird nicht mitgeteilt. 
67 Schwartz 1995, 3 – 7. 
68 Hanson 2001. 
69 Die Altersgruppen sind nicht direkt miteinander vergleichbar, beurteilt werden kann nur der allge-

meine Trend. 
70 Da es hier nur um das interne Verhältnis altersbezogener Rückfallrisiken geht und die Legalbewäh-
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Die jüngste Untersuchung an dem bekannten Sample des Massachusetts Treatment Cen-
ter for Sexually Dangerous Persons (s. S. 20) weist ebenfalls auf deutlich voneinander 
abweichende Rückfallwahrscheinlichkeiten in Abhängigkeit von Lebensalter und Täter-
typus hin. Die Versagensrate der Vergewaltiger bleibt zunächst stabil bei 28% bis zum 
Ende des dritten Lebensjahrzehnts, fällt dann ab auf 22%, bleibt bis zum Ende des 
sechsten Lebensjahrzehnts vergleichsweise stabil (20%) und fällt dann auf Null. 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 2:  Rückfälligkeit in 5 Altersgruppen nach Prentky & Lee 2007 
 
Im Gegensatz hierzu sind die failure rates der Kindesmissbraucher zunächst viel gerin-
ger, sie steigen aber im vierten Lebensjahrzehnt steil an, um erst danach langsam zu 
sinken. Ersichtlich bleibt hier die Rückfallgefahr bis ins siebte Lebensjahrzehnt erhal-
ten. Ein Grund könnte darin zu sehen sein, dass entlassene Vergewaltiger im mittleren 
Lebensalter häufiger in eine nicht gewalttätige Liaison mit einem erwachsenen Sexual-
partner „hineinwachsen“, während (extrafamiliale) Kindesmissbraucher, deren Objekt 
sexuellen Strebens auf Kinder beschränkt bleibt, altersunangemessene strafbare Liai-
sons bilden.71 
Finden sich in älteren Publikationen überwiegend optimistische Beurteilungen der 
Rückfälligkeit von jungen Sexualdelinquenten, so zeigen Untersuchungen seit Ende der 
70er-Jahre, dass Vergewaltigung oder Kindesmissbrauch keineswegs nur den ersten 
„ungeschickten“ Versuch zu einem sexuellen Kontakt unter normal entwickelten Tee-
nagern kennzeichnen.72 Nach einer Studie von Becker et al. berichten 79,1 % einer 

                                                                                                                                               
rungszeiträume (zwischen 2 und 11 Jahren) ausgeklammert bleiben, können diese 10 % keine ‚wirkli-
che’ Rückfallrate 50-jähriger Vergewaltiger darstellen. 

71  Prentky & Lee 2007, 57. 
72 Fehrenbach et al. 1986, 226; Abel et al. 1993; Barbaree et al. 1993, 10 u. 16. 
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Gruppe junger Sexualstraftäter (n = 67) eine Vorbelastung mit mindestens einem weite-
ren Sexualdelikt73, Fehrenbach et al. beschreiben einen Anteil von 57,6 % (n = 297)74 
und Smith & Monastersky (n = 112) von 62,5 %75. Dabei wird die erste Auffälligkeit 
durch sexuell deviantes Verhalten bzw. Sexualstraftaten überwiegend vor dem 16. Le-
bensjahr, teilweise auch schon mit dem 10. oder 6. Lebensjahr, vermerkt.76 
 
Diese u. a. Forschungsergebnisse haben dazu beigetragen, dass der Sexualdelinquenz 
von Jugendlichen und Heranwachsenden eine größere Beachtung geschenkt wird. Für 
die Rückfallforschung ist unstrittig, dass jüngere Jahrgänge eine höhere Rückfallwahr-
scheinlichkeit aufweisen als ältere, wenngleich ein nicht unbeträchtliches Risiko über 
einen langen Zeitraum nachweisbar bleibt. Nach Schätzungen werden 20 – 30 % aller 
Vergewaltigungen in den USA durch jugendliche oder heranwachsende Täter verübt.77 
Es ist unklar, in welchem Umfang sie persistieren. Darüber hinaus geben einige Unter-
suchungen Anlass, nicht nur den Abbruch sexueller Delinquenz, sondern auch einen 
Übergang von wenig oder nicht gewaltförmigen Sexualdelikten zu (schweren) sexuellen 
Gewaltdelikten in Betracht zu ziehen.78 
 
3.6  Spezialisierung vs. Generalisierung 
Die Anteile derjenigen Sexualstraftäter, die bei ihrem Tatverhalten bleiben oder es aus 
eigenem Antrieb beenden (persistent vs. desistant), werden sich schon aus methodi-
schen Gründen nicht genau klären lassen. Eine entsprechende Langzeituntersuchung mit 
auffälligen Jugendlichen verbietet sich aus ethischen Gründen.79 Im Rahmen der Rück-
fallforschung ist diese Frage daher auch unter den Gesichtspunkten von Generalisierung 
und Spezialisierung diskutiert worden. Die beobachtete Diskrepanz zwischen overall 
recidivism und einschlägiger Rückfälligkeit (s. 3.1), die sich auch bei Vergewaltigern 
immer wieder bestätigt, scheint gegen die Spezialisierungsthese zu sprechen. Für man-
che Autoren geht sie völlig an der Verbrechenswirklichkeit vorbei und ist überhaupt nur 
durch die Fokussierung auf schwere Delikte erklärlich. Lediglich 1 – 10 % aller Straf-

                                                 
73 Zit. nach Abel et al. 1993, 107. 
74 Fehrenbach et al. 1986, 229. 
75 Smith & Monastersky 1986, 122. 
76 Abel et al. 1993, 107. 
77 Cellini 1995, 6-1; Davis & Leitenberg 1987, 417 f.; Barbaree et al. 1993, 11; Långström 1999, 13. Die 

offiziellen Statistiken weisen etwas geringere Anteile auf. 
78 Knight & Prentky 1993, 46; Abel et al. 1993: Longo u. Mitarbeiter vermuten eine solche Steigerung 

der Tatschwere in 1 von 3 Fällen (eba, 112). 
79 Abel et al. 1993, 111. 
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täter könnten als Spezialisten angesehen werden, die bestimmte Delikte in hohem Maße 
begehen.80 Grünfeld & Noreik haben in einer norwegischen Rückfallstudie festgestellt, 
dass der ‚reine’ Sexualstraftäter eher eine seltene Erscheinung ist. Bei vielen Vergewal-
tigern stelle die Vergewaltigung typischerweise nur einen (kleineren) Teil einer schwe-
ren strafrechtlichen Belastung dar.81 Zolondek et al. resümieren im Rahmen einer Studie 
über die selbstberichtete Delinquenz von 485 jugendlichen Sexualtätern, dass ihre Se-
xualdelinquenz in einen allgemeinen antisozialen Lebensstil eingebunden ist. Hierzu 
gehört u. a.: Leute ausrauben (18%), aus der Schule geworfen werden (37 %), Stehlen 
(54 %) und sich schlagen (70 %); ca. 54 % erzählen von polizeilichen Festnahmen.82 
Überhaupt scheint die selbstberichtete Kriminalität einen aufschlussreicheren Zugang 
zum Problem der Persistenz zu ermöglichen als die justizielle Rückfallperspektive al-
leine. So zeigt die viel zitierte Studie von Weinrott & Saylor über die selbstberichtete 
Delinquenz eines Samples aus dem Sex Offender Treatment Program des Western State 
Hospital in Fort Steilacoom, Washington, eine enorme Varianz. Es gibt keinen Verge-
waltiger, der – beschränkt auf das letzte Jahr vor der aktuellen Inhaftierung – nicht we-
nigstens ein sonstiges Delikt erwähnt. Insgesamt kommen diese 37 Respondenten auf 
die beachtliche Zahl von 11.000 sonstigen Delikten. In 95 % der Fälle handelt es sich 
um Drogen- und Alkoholdelinquenz, ähnlich hoch ist die Beteiligung an Eigentumsde-
likten, und mehr als die Hälfte berichteten, in Raub und Einbruch involviert gewesen zu 
sein.83 
Freilich zeigt sich auch, dass die Zahl der behaupteten Vergewaltigungsopfer 6,5 mal 
höher sein könnte als nach offizieller Aktenlage. Angesichts des allgemeinen kriminel-
len Lebensstils lassen sich aber selbst persistierende Sexualdelinquenten in diesem 
Sample kaum als Spezialisten bezeichnen. Dabei muss jedoch offen bleiben, wie viele 
der berichteten Straftaten aus sexueller Motivation oder in Verbindung mit Sexualde-
likten begangen wurden. Anhaltspunkte für eine Spezialisierung innerhalb des sexuellen 
Deliktspektrums finden Soothill et al. bei einer Auswertung von Daten des Home Office 
Offenders Index (N = 7.442). Für 20,9 % der Straftäter mit dem Bezugsdelikt indecent 
assault on a female (n = 3.070) gibt es in einem Zeitraum von 32 Jahren (10 Jahre vor 
und 22 Jahre nach dem Bezugsdelikt) eine weitere Eintragung in dieser Deliktskatego-
rie, für ein Ensemble von Gewalt-, Sexual- oder Raubdelikten sind es 40,4 % und für 
eine beliebige Straftat 62,8 %.84 Die Autoren stellen damit ein höheres Maß an Speziali-
                                                 
80 Simon 1997, 37. 
81 Grünfeld & Noreik  1986, 100. 
82 Zolondek et al. 2001, 80 u. 82. Die Prozentangaben sind gerundet. 
83 Weinrott & Saylor 1991, 292 f. 
84 Soothill et al. 2000, 62. 
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sierung fest als erwartet und resümieren, dass „offenders can be both specialized and 
versatile.“85  
Caldwell bemerkt, Spezialisierung könne auch eine Funktion des fortschreitenden Al-
ters sein, sodass Ältere mithin eher in einem Deliktsfeld aktiv bleiben als Jugendliche. 
Kriminelle Versatilität bei Jugendlichen erhöhe zwar das Risiko zukünftiger (und 
schwer behandelbarer) Gewaltkriminalität, mindere aber das für Sexualdelinquenz.86 
Eine Arbeitsgruppe des Statistischen Amtes des US-Justizministeriums schätzt anhand 
der registrierten Rückfälligkeit einer Entlassenenkohorte von n = 9.861 Sexualstraftä-
tern (bei N = 272.111) – Legalbewährungszeitraum 1994 bis 1997 –, dass den entlasse-
nen Sexualstraftätern, d.h. weniger als 4 % der Grundgesamtheit, 13 % der von den Ent-
lassenen insgesamt vermutlich begangenen Sexualdelikten zuzurechnen ist.87 
 
3.7   Rückfall in Abhängigkeit von der justiziellen Reaktion 
Insoweit die Verhütung von Straftaten und die Gewährleistung von Sicherheit in der Ge-
sellschaft wesentliche Aufgaben des Strafrechtssystems sind, stand die Justiz in den ang-
loamerikanischen Staaten gerade im Blick auf eine tertiäre Prävention von Gewalt- und 
Sexualstraftaten immer wieder auf dem Prüfstand. Dabei reichen die fraglichen Sankti-
onsformen von der Unterbringung in staatlichen Kliniken mit verschiedenen Sicherheits-
stufen über die Einrichtungen des normalen Strafvollzuges unterschiedlicher Ausstattung 
und Funktionalität (USA: local jails, State prisons, Federal prisons) bis zu einem breiten 
Sprektrum nicht-stationärer Maßnahmen. Hierbei spielen verschiedene Konzepte intensi-
ver Betreuung (intensive probation), engmaschiger Überwachung (intensive supervision, 
electronic monitoring) oder spezieller Kontrollmaßnahmen (sex offender registration, 
community notification) und die straf- oder zivilrechtlich angeordnete Behandlung eine 
zunehmende Rolle. Zu den technischen Kontrollinstrumenten  gehört in manchen Fällen, 
die – therapeutisch häufig eingesetzte – Penisplethysmographie, die die Erregungszu-
stände von Sexualstraftätern aufdeckt.88 Im Rahmen der Überwachung von Bewährungs-
auflagen und der forensischen Nachsorge kommt in zunehmendem Maße auch der Poly-
graph, der so genannte Lügendetektor, zum Einsatz. 
 
3.7.1 (Voll-)Verbüßung vs. Aussetzung der Freiheitsstrafe 
Vergleiche hinsichtlich der Rückfälligkeit von Personen nach primärer (probationers) 
oder nach sekundärer Strafaussetzung (parolees) oder gar nach Vollverbüßung (flat time 

                                                 
85 Soothill et al. 2000, 66. 
86  Caldwell 2002, 298. 
87 Langan et al. 2003, 24. 
88 Maletzky 1991, 32; Prentky & Burgess 2000, 92-94. 
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offenders) sind problematisch, da die Verteilung der Gruppen in der Regel die Tat-
schwere oder die Abschätzung des künftigen Legalverhaltens widerspiegelt. Dies gilt 
entsprechend auch für die Unterbringung in einer Einrichtung des Strafvollzuges oder 
des Gesundheitswesens. Heute sind Vergleiche mit Vergewaltigern als probationers  
kaum noch möglich, da diese Täter in den USA nur ausnahmsweise ohne Aufenthalt in 
einer Strafanstalt oder einem State Hospital bleiben. 
 
Im Rahmen einer Studie, die die Effekte kriminalpolitisch unterschiedlicher Reaktions-
weisen auf die Erhöhung der Gefangenenraten in Texas und Kalifornien untersucht, ha-
ben Ekland-Olson et al. die Rückfälligkeit von entlassenen Straftätern in den 80er-Jah-
ren ausgewertet, deren Reststrafen zur Bewährung ausgesetzt worden waren. 
 
„Justice under Pressure“ beschreibt und analysiert den Umgang des Staates Texas mit 
der sog. prison crowding crisis im Gefolge der in den 70er-Jahren und zwischen 1983 
und 1988 exorbitant angewachsenen Kriminalität sowie gerichtlichen Anordnungen zur 
Einzelunterbringung von Strafgefangenen. Während z.B. in Kalifornien seit 1980 ein 
massives Bauprogramm für neue Gefängnisse einsetzte, versuchte Texas lange Zeit, die 
Überlastung durch ausgedehnte primäre und sekundäre Strafaussetzung zu mildern. Die 
Studie der Soziologen Ekland-Olson, Kelly & Reynolds untersucht die Auswirkungen 
eines aus den Fugen geratenen parole Systems anhand der Widerrufsraten, Rückfällig-
keit und von anderen Parametern. 
 
Rückfallkriterium ist die erneute Inhaftierung und Einweisung in eine Einrichtung des 
Texas Department of Corrections. Im Entlassungszeitraum (1984 – 1987) haben sich gra-
vierende Veränderungen in der Aussetzungspraxis vollzogen, was sich u. a. darin äußerte, 
dass immer mehr high risk offenders vorzeitig oder auch sehr frühzeitig entlassen wurden, 
um den unaufhaltsam steigenden Überbelegungsdruck zu mildern. Im Ergebnis führte 
dies dazu, dass der Verurteilte einen abnehmenden Anteil der verhängten Haftstrafe ver-
büßen musste. Betrug die durchschnittliche Freiheitsstrafe in Texas im Jahre 1980 6,45 
Jahre und hatten die Entlassenen noch im Durchschnitt 37 % ihrer Haftstrafen verbüßt, so 
sank die durchschnittliche Verbüßungsdauer bis 1990 auf 20 %, wenngleich parallel dazu 
die durchschnittliche Haftstrafe auf 9,4 Jahre anstieg.89 Die Anzahl der vorzeitig Entlasse-
nen nahm in dieser Zeit um 420 % zu. Es konnte nicht ausbleiben, dass der Druck auf die 
parole boards, auch riskante und extrem frühzeitige Entlassungen herbeizuführen, zu 

                                                 
89 Ekland-Olson & Kelly 1993, 15 ff. Die durchschnittliche Haftstrafe für Vergewaltiger in Staatsge-

fängnissen bewegt sich für den Zeitraum 1985 bis 1993 zwischen 12 und 13 Jahren (Greenfeld 1997, 
19). Die Verbüßungsdauer der 1994 entlassenen Vergewaltiger beträgt seit Anfang der 90er-Jahre 
durchschnittlich 49 % ihrer Freiheitsstrafe (Langan et al. 2003,9). 
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schlimmen Fehlentscheidungen führte, die große Empörung in der Bevölkerung auslösten 
(Stichwort „choker rapist“).90 Betrachten wir vor diesem kriminalpolitischen Hintergrund 
die Rückkehrerraten von vier Entlassenenkohorten (nur parolees) in den Strafvollzug, 
wobei hier ausschließlich die Anteile für Sexualstraftäter (rape) wiedergegeben werden.91 
 

 
Risikophasen 

(Monate) 

 
Anteil der nicht in das Gefängnis Zurückgekehr-
ten (jeweils im Monat Februar) 

 
 

 
 1984 
(n=37) 

 
 1985 
(n=21) 

 
 1986 
(n=28) 

 
 1987 
(n=17) 

 
 12 

 
 100 % 

 
 81 % 

 
 72,4 % 

 
 70,6 % 

 
 24 

 
 76,3 % 

 
 76,2 % 

 
 51,7 % 

 
 41,2 % 

 
 36 

 
 63,2 % 

 
 57,1 % 

 
 48,3 % 

 
 35,3 % 

 

Tab. 9: Survival-Raten vorzeitig entlassener Sexualstraftäter in Texas (nach Ekland-Ol-
son & Kelly 1993, 54)  

 
Während die Survival-Raten der entlassenen Sexualstraftäter der Jahrgänge 84 und 85 
nach einem Beobachtungszeitraum von 2 Jahren noch dicht beieinander liegen, weichen 
die Gruppen 86 und 87 deutlich von den ersten beiden Kohorten ab. Im Vergleich zum 
gesamten Spektrum der release offenses stellen die Autoren fest:  
„The most dramatic difference in characteristic- specific survival patterns across cohorts is evident among 
those released on parole after serving time for sexual assault ... (35 %) is the lowest three-year survival per-
centage of any category ...”92 In absoluten Zahlen liest sich dies so: Während im Februar 1984 sich 37 (gewalt-
tätige) Sexualstraftäter unter den vorzeitig Entlassenen befinden, sind es im Februar 1987 nur noch (oder auch: 
immer noch) 17. Hierin könnte sich eine Korrektur der bisherigen Praxis der parole boards zeigen. Von den 11 
Rückkehrern, die nach 36 Monaten zu verzeichnen sind, wird etwa jeder Dritte wegen des Verstoßes gegen 
Auflagen (technical revocation) kassiert. Allerdings dient das Mittel des technisch bedingten Widerrufs der 
Strafaussetzung den Bewährungsbeamten nicht selten als Regulativ riskanter Entlassungsentscheidungen. Es ist 
häufig der schnellste Weg, eine gefährdete oder gefährliche Person erneut hinter Schloss und Riegel zu be-
kommen.93  

 

                                                 
90 Ekland-Olson & Kelly 1993, 16. 
91 Die Autoren versichern, dass die Kohorten der jeweils im Februar Entlassenen repräsentativ sind für 

die gesamten Jahrgänge (a.a.O., 29). 
92 Ekland-Olson & Kelly 1993, 61. 
93 A.a.O., 25 u. 61. 
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Trotz dieser kriminalpolitischen Einflussfaktoren (massiver Entlassungsdruck, Regula-
tiv durch technisch bedingten Aussetzungswiderruf) wird von den Autoren gleichwohl 
eine Konstanz der einschlägigen Rückfälligkeit vermutet! Sie beträgt bei Gewaltdelik-
ten (darin rape) 35 % (1984), 36 % (1985), 40 % (1986) und 36 % (1987), jeweils am 
Ende des 3-Jahres-Zeitraumes.94 Sexualstraftäter aus den zusammengeführten Kohorten 
84 und 85 zeigen eine einschlägige Rückfälligkeit von 26,9 %.95 Im Übrigen hat – bis 
auf homicide  – bei allen Deliktsgruppen die einschlägige Rückfälligkeit einen höheren 
Anteil als der technisch bedingte Aussetzungswiderruf.  
Es ist hier nicht zu diskutieren, ob die texanische Regierung angesichts dieser Zustände 
wirklich die Wahl hatte – wie von Ekland-Olson & Kelly empfohlen B auf ein großes 
Gefängnisbauprogramm zu verzichten, die fortgesetzte Überlastung des parole systems 
war schließlich nicht mehr vertretbar. Sie wurde ab Anfang der 90er-Jahre schrittweise 
durch Erhöhung des zu verbüßenden Strafanteils reduziert. 
 
Am Beispiel der Überbelegungskrise im texanischen Strafvollzug lässt sich erkennen, 
dass kriminalpolitische Entscheidungen Auswirkungen auf die failure rates von (vor-
zeitig) Entlassenen haben können. Freilich sind die in gleichem Sinne wirkenden oder 
auch einander hemmenden Einflüsse kaum sicher zu quantifizieren. Vor allem für die 
ohne eine Form der Nachsorge oder (wirkliche) Kontrolle entlassenen Sexualstraftäter 
sind hohe Versagensraten festzustellen, unter denen sich eine erhebliche einschlägige 
Rückfälligkeit verbirgt. Schließlich stellen auch die parolees theoretisch noch eine po-
sitive Auswahl der texanischen Vollzugspopulation dar, da sehr gefährliche Täter nicht 
vorzeitig entlassen werden sollten. Auch andere Untersuchungen – ohne die extremen 
Randbedingungen der texanischen Situation Mitte der 80er-Jahre – weisen auf ein mög-
licherweise erhöhtes Rückfallrisiko bei parolees hin.96 So zeigt ein 10-Jahres-Follow-up 
des Ohio Department of Rehabilitation and Correction eine (allgemeine) Rückfälligkeit 
der 1989 in Freiheit gesetzten Sexualstraftäter von 22,3 % (Kriterium: re-incarceration) 
wegen eines neuen Deliktes und von 11,7 % (nur) wegen Auflagenverstoßes. Bei den 
parolees kehren 26,8 %, von den flat time offenders 21,9 % und von den probationers 
12,9 % wegen eines neuen Deliktes in den Strafvollzug zurück.97 

                                                 
94 A.a.O., 63. 
95 A.a.O., 49. Die entsprechenden Raten für 1986 und 1987 werden nicht mitgeteilt. Es ist zu vermuten, 

dass die Autoren die auch zu ihrer Zeit bereits vorliegende Rückfallforschung zur Sexualdelinquenz 
wie auch die damit verbundenen methodischen Probleme nicht überblickt haben, um ihre eigenen Er-
gebnisse in diesem Bereich angemessen bewerten zu können. 

96 Dies entspricht durchaus den Ergebnissen der deliktunspezifischen Rückfallforschung, vgl. etwa Pe-
tersilia 1997, 182 f. 

97 Black et al. 2001, 8. Eine Differenzierung dieser Gruppen nach Delikten wird nicht vorgenommen. 
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3.7.2 Elektronische Überwachung 
Trotz mittlerweile sehr häufiger Anwendung im Rahmen von Bewährungsauflagen, zur 
Unterstützung von sozialen Wiedereingliederungsprogrammen oder als Haft vermei-
dende Alternative wurde elektronische Überwachung (electronic monitoring, EM) bei 
Sexualstraftätern bis 2004 eher zurückhaltend eingesetzt. Dieses Bild beginnt sich zu 
wandeln. Standen beispielsweise im Bundesstaat Iowa am 30. Dezember 2004 nur 28 
Sexualstraftäter unter EM, so waren es 14 Monate später bereits 356.98 Gleichwohl kann 
über das Potential dieser Maßnahmen für die Rückfallverhütung noch kein empirisch 
gestütztes Urteil gebildet werden. Positive Ergebnisse belegt immerhin eine Studie aus 
dem US-Bundesstaat Georgia.99 
Unter den dort vom 1. Juli 1995 bis zum 30. Juni 1996 vorzeitig Entlassenen befanden 
sich n=146 verurteilte Gewalttäter, die mindestens in den ersten 30 Tagen ihrer Bewäh-
rungszeit unter elektronische Überwachung gestellt wurden. Als Vergleichsgruppe dien-
te die entsprechende Gewalttäterkohorte (n=158), die im Jahr vor Einführung der EM 
als „Vorbewährung“ entlassen worden waren. Es zeigt sich, dass kein parolee während 
der Zeit elektronischer Überwachung (max. 153 Tage) in das Gefängnis zurückkehren 
muss. In der Nicht-EM-Gruppe sind es in der vergleichbaren Zeit immerhin schon vier. 
Auch im ersten Jahr nach Entlassung besteht ein deutlicher Unterschied in der Rückkeh-
rerzahl (EM = 4, nicht EM = 15). Bezogen auf den gesamten Followup-Zeitraum von 
vier Jahren hat EM keinen unabhängigen signifikanten Effekt auf die Rückkehrerrate. 
Betrachtet man allerdings die Sexualstraftäter alleine, so ergibt sich im Vergleich zur 
Kontrollgruppe, dass der Rückfall nicht nur verzögert wird, sondern sich über den ge-
samten Beobachtungszeitraum vermindert. Finn & Muirhead-Steves errechnen eine Ef-
fektstärke der Rückfallminderung von Sexualstraftätern durch EM von .18.100 Einen 
Grund für die vergleichsweise günstige Wirkung auf diese Teilgruppe der Entlassenen 
sehen die Autoren darin, dass die doch recht kurzfristige Maßnahme möglicherweise die 
Mitarbeitsbereitschaft (compliance) zu einer Therapie verstärke. Freilich waren keine 
Informationen über eine Behandlungsaufnahme verfügbar. 
Eine besondere Aufmerksamkeit, verbunden mit der Hoffnung einer abschreckenden 
Wirkung, hat in den letzten Jahren der Einsatz satellitengestützter Ortungssysteme 
(GPS, GIS) gefunden. Hierbei hat vor allem Florida eine Vorreiterrolle gespielt. Es wird 
berichtet, dass von den 1.000 GPS-kontrollierten (und vorzeitig) entlassenen Sexual-

                                                 
98  Prell 2006, 14. 
99 Finn & Muirhead-Steves 2002. 
100 Finn & Muirhead-Steves 2002, 305f. Solche Effektstärken werden in der Regel als moderat angese-

hen. 
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straftätern bislang ein deutlich geringerer Prozentsatz rückfällig geworden sei, als bei 
einer vergleichbaren Gruppe, die nicht elektronisch überwacht wurde.101 
 
3.7.3 Straftäterregistrierung  
Neben den verschiedenen Kontrollmaßnahmen zur Bewährungsüberwachung gibt es 
seit einigen Jahren in den USA und Großbritannien eine bundesweite Sexualstraftäter-
registrierung. Die Art der Registrierung, die auch die Speicherung genetischer Merk-
male in DNA-Datenbanken umfasst, und der Datenzugriff werden unterschiedlich ge-
handhabt. Wird der Täter wegen eines Sexualdelikts verurteilt oder hat er eine Haft-
strafe verbüßt und wird er als sexually violent offender oder sexual predator eingestuft, 
so werden einige seiner persönlichen Daten, häufig auch die genaue Wohnanschrift und 
ein aktuelles Foto, in öffentlich zugänglichen Registraturen (über das Internet102 oder 
lokale Listen) gespeichert. Die Registrierungsgesetze, die die Bundesregierung z. T. 
auch mit administrativem Druck in allen US-Bundesstaaten durchgesetzt hat,103 zielen 
weniger auf eine direkte Täterbeeinflussung als auf einen proaktiven Opferschutz. Das 
wesentliche Argument für Megans Law war, dass die betroffene Familie der ermordeten 
7-jährigen Megan Kanka sich hätte schützen können, wenn ihr die Information zugäng-
lich gewesen wäre, dass in ihrer Nachbarschaft zur Bewährung entlassene gewalttätige 
Sexualstraftäter wohnten. Neben dem individuellen Opferschutz war freilich kriminal-
politisch und kriminologisch von besonderem Interesse, ob sich diese Registrierungsge-
setze auch auf die Rückfälligkeit von Sexualstraftätern günstig auswirken würden. 
 
So haben Petrosino & Petrosino anhand der Auswertung von Daten in einer Hochsi-
cherheitseinrichtung untergebrachter Sexualstraftäter in Massachusetts das Präventions-
potential von Megan’s Law abzuschätzen versucht. Es zeigte sich, dass von den nach 
dem Zufallsprinzip ausgewählten sexual psychopaths104 (n = 136) nur 36 vor der jetzi-
gen (Anlass-)Verurteilung zur Registrierung geeignet gewesen wären. Von diesen wur-
de jeder Dritte wegen einer sexuellen Gewalttat an ihnen Unbekannten erneut verurteilt 
(Anlassverurteilung). Nach Analyse der Tatumstände kommen die Autoren zu dem 

                                                 
101 Niets & Jung 2006, 40f. „Jessica’s Law“, gültig in Florida, sieht u.a. GPS-Kontrolle für Sexualstraftä-

ter vor, die gegen Registrierungsregeln verstoßen. (Zum aktuellen Stand siehe den Wikipedia- Artikel 
„Jessica Lunsford Act“.) 

102 Nach einem 2003 verabschiedeten Bundesgesetz müssen alle Bundesstaaten Internet-Websites mit 
Sexualstraftäterinformationen vorhalten (Wright 2003, 100). Die Register wurden schrittweise auf 
nicht gewalttätige Sexualstraftäter ausgedehnt (Sample & Bray 2003, 62). 

103 Wright 2003, 97. 
104 Bezeichnung im Massachusetts Registry Law von 1996. 
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Schluss, dass 4 der 12 Fälle durch eine „agressive community notification“105 hätten 
verhindert werden können, bei 2 weiteren bestand eine gute Präventionschance. Die 
Fallkonstellationen belegen eine nicht unbeträchtliche Tätermobilität, da die Hälfte der 
möglicherweise präventablen sexuellen Gewaltdelikte außerhalb der Örtlichkeiten be-
gangen wurde, für die das Registrierungsgesetz von Massachusetts Warnungen vorge-
sehen hätte. 
Wie bei allen Präventions-, Sicherungs- und Kontrollmaßnahmen fragt sich natürlich auch 
hier, ob die täterspezifische Mobilität, die dieser Deliktsbereich (fremde Opfer) bedingt, 
unter dem Druck von Registrierungsgesetzen möglicherweise noch erhöht wird. Hinweise 
hierfür ergibt eine Rückfallstudie des Iowa Department of Human Rights.106 Lag der An-
teil der außerhalb Iowas begangenen Rückfalltaten (bezogen auf erneute Verurteilungen) 
im sog. registry sample bei 20,8 % (23 non sex offenses, 3 sex offenses), so im pre-re-
gistry sample noch bei 15,9 % (27 non sex offenses, 0 sex offenses).107  
Die Untersuchung, die keine statistisch signifikanten Differenzen in der Legalbewäh-
rung beider Gruppen ermitteln konnte, zeigt darüber hinaus Unterschiede zwischen pro-
bationers und parolees. 
 
Die folgende Übersicht stellt die allgemeinen und einschlägigen Rückfallraten der bei-
den Samples dar und differenziert nach parolees, probationers und der Schwere des Re-
ferenzdelikts.  

                                                 
105 Petrosino & Petrosino 1999, 152. 
106 Adkins et al. 2000. Der Beobachtungszeitraum umfasst 3,4 Jahre, Rückfallkriterium ist Wiederverur-

teilung. 
107 Adkins et al. 2000, 14. 
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 pre-registry sample
(N=201) 

registry sample 
(N=231) 

   

sexual 3,5 % 3 % 

all 33,3 % 24,5 % 
   

parolees 44,7 % 29,3 % 

probationers 21,4 % 20,9 % 

   

parolee felons 41,3 % 25,6 % 

misdemeanant 
parolees 

53,6 % 66,7 % 

 
Tab. 10: Rückfälligkeit vor und nach Einführung der Sexualstraftäterregistrierung in Iowa 
 
Im pre-registry sample erkennt man deutliche Unterschiede bei den Wiederverurteilun-
gen von parolees und probationers, die im registry sample geringer werden. Beim Ver-
gleich zwischen schweren und leichten Straftaten – die für die Aufnahme in das Regis-
ter maßgeblich waren oder gewesen wären – fällt die Rückfälligkeit der schwerer vor-
belasteten parolees im registry sample viel günstiger aus und erreicht fast den Wert der 
probationers. Möglicherweise äußert sich hier ein gewisser Einfluss der Registrie-
rung.108 
 
Neben der staatlichen Registrierung (registration) und den Mitteilungen an und durch 
die kommunale Ebene (communitiy notification) haben manche Gemeinden der USA 
Wohn-, Niederlassungs- und Aufenthaltsbeschränkungen (residency restrictions) für 
entlassene Sexualstraftäter verfügt.109 Ob die hier angesprochenen, vielgestaltigen und 
ständigem Wandel unterzogenen Auflagen in dem Sinne Erfolg haben, dass Rückfälle 
vermindert werden, lässt sich kaum beurteilen. Offenbar versuchen sich viele Betrof-
fene den Restriktionen zu entziehen. Dadurch werden sie jedoch auch unzugänglich für 
alle anderen Betreuungs-, Kontroll- und Strafverfolgungsmaßnahmen. 
 

                                                 
108  A.a.O., 12. 
109  Eine Übersicht zum Sachstand 2006 enthält Nieto& Jung 2006 



Rückfälligkeit gewalttätiger Sexualstraftäter − Zwischenresultate 40 

4.    Was folgt aus der Rückfallforschung? 
 
Im Allgemeinen vermitteln die Ergebnisse der Rückfallforschung ein Wissen über das 
Volumen der strafrechtlich erneut auffällig gewordenen Täter in Abhängigkeit von ver-
schiedenen Variablen wie deliktischen Besonderheiten, Tätermerkmale, Legalbewäh-
rungszeitraum, ambulante Kontrollen u. ä. Ohne Berücksichtigung solcher Variablen 
sind Rückfallraten von geringem Wert und können allenfalls bei sehr großen Grundge-
samtheiten heuristische Funktionen erfüllen. 
 
4.1  Basisraten 
Nachdem die Frage nach Basisraten im Rahmen der kriminologischen Rückfallforschung 
lange Zeit keine Bedeutung zu haben schien,110 ist sie für die Beurteilung der Rückfälligkeit 
von Sexualstraftätern vorübergehend ins Blickfeld gerückt. Vor dem Hintergrund einer – oh-
ne Kontrolle, Behandlung oder sonstige Intervention fixierbaren – konstanten Rückfallrate sei 
eine angemessene Gefahrenabschätzung, Prognose, Therapieindikation etc. realisierbar. Wer-
de beispielsweise die Basisrate für Rückfälligkeit niedrig angesetzt, dann steigt, so wird 
häufig argumentiert, die Zahl der falschen Prognosen. Einerseits könnten nur wenige 
der wenigen Rückfalltäter richtig identifiziert werden, und andererseits würden viele aus 
der großen Gruppe der tatsächlich nicht Rückfälligen irrtümlich als gefährlich bzw. 
rückfallgefährdet bezeichnet.111 Prognostiker bezeichnen dies auch als das „Problem der 
falschen Negativen und falschen Positiven“. In einem mehrfach variierten Ge-
dankenexperiment – vor allem nach der Veröffentlichung bei Prentky & Burgess auch 
in Deutschland immer wieder aufgegriffen112 – wird beispielsweise dargelegt, dass bei 
einer Gleichverteilung der falschen Prognosen auf „Positive“ und „Negative“, einer 
Prognosegenauigkeit von 80 % und einer Basisrate von 20 % nur 4 (von 20 bei N = 
100) „wahre Positive“, aber 16 „falsche Positive“ ermittelt würden. 
 
Volckart hat 2002 in einer deutschen Fachzeitschrift folgendes Beispiel gegeben: 
 
Ein Prognostiker untersucht 100.000 Menschen. Es sei die Basisrate für Tötungsdelikte 1 ‰ und die Treffer-
quote des eingesetzten prognostischen Instrumentariums 90 %. Als Prämisse gilt: die Fehlerquote von 10 % 
soll in beiden Richtungen (X tut etwas oder tut es nicht) gleich groß sein. Wenn N = 100.000 und konstante 
Basisrate 1 ‰, so werden n = 100 Tötungsdelikte begehen; hiervon erkennt der Prognostiker 90 = wahre Posi-
tive, 10 erkennt er nicht (= falsche Negative). 

                                                 
110 „Despite the most emphatic statements about the criticality of base rates in rendering forecasts, the use 

of base rates remains largely ignored.” (Prentky & Burgess 2000, 107). 
111 Milner & Campbell 1995, 35 f. 
112 Volckart 2002. 
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Da der Prognostiker sich bei den 99.900 Unschuldigen ebenfalls in 10 % der Fälle irren 
soll, prognostiziert er (10 % von 99.900 =) 9.990 falsche Positive. In 90 % (von n = 
99.900) liegt er aber richtig und erkennt 89.910 wahre Negative. 
 
Volckart variiert nun das Beispiel in eine realistischere Größenordnung (N = 1.000) und 
erhöht die Basisrate auf 60 % (z. B. Rückfälligkeit in einem bestimmten Deliktsbe-
reich). Die prognostische Trefferquote sei wiederum 90 %.  
 
Prämisse: Fehlerquote von 10 % in beiden Richtungen 
 
N = 1.000, bei 60 % n = 600; 
hiervon erkennt der Prognostiker 540 = wahre Positive 
60 erkennt er nicht (= falsche Negative) 
 
Da der Prognostiker bei den 400 „Unschuldigen“ in jedem zehnten Falle irrt, prognosti-
ziert er 40 falsche Positive (10 % von 400). In 90 % liegt er richtig. Die Zahl der wah-
ren Negativen beträgt demnach 360 (90 % von 400). Variiert man nun die Trefferge-
nauigkeit nach unten (und/oder die Basisrate), so wird nach diesem Gedankenexperi-
ment der Anteil der irrtümlich künftig als „Versager“ bzw. rückfällig Prognostizierten 
immer größer. 
 
Das Gedankenexperiment hat eine gewisse Suggestionskraft, die zunächst auf der großen Zahl beruht. Jedoch 
schlägt niemand vor, Hunderttausende oder Millionen Menschen daraufhin zu untersuchen, ob sie künftig ein 
Gewaltverbrechen begehen könnten. Darüber hinaus sind folgende Prämissen anzuzweifeln:  
 

• es gibt eine klar bestimmbare Basisrate für einzelne Deliktsgruppen,113 
• der Prognostiker hat es bei einer Tätergruppe immer mit einer Basisrate zu tun, 
• der Prognostiker irrt sich in beide Richtungen (wahr – falsch) in gleichem Maße, 
• der Prognostiker darf das Prognose-Merkmal nur mit wahr oder falsch kennzeichnen (Muster der 
 2 x 2-Kontingenztafel), 
• der Prognostiker verwendet ein Instrumentarium mit einem konstanten Prognosewert, 

 
Das Gedankenexperiment sieht zudem von dem einzelnen Gutachter (und Merkmalen wie Lebensalter, Erfah-
rung, Arbeitsbelastung, Fortbildung) ab und unterstellt eine von den handelnden Personen unabhängige Tref-
ferquote eines Instrumentariums. Setzt man jedoch in dem Beispiel von Volckart (fiktive Basisrate = 60 % 
[z. B. junge, schwer belastete Täter mit Gewalt- und Sexualstraftaten] ) ein fiktives Gutachtenvolumen von n = 
30, so befinden sich in diesem gemäß Voraussetzung 18 Rückfalltäter. Bei einer Irrtumsquote von 10 % er-
kennt der Gutachter bei ca. 2 (1,8) Probanden das Rückfallrisiko nicht und prognostiziert für ca. 1 (1,2) Pro-

                                                 
113 Die von Groß und Nedopil sekundäranalytisch errechneten Quoten entsprechen den in dieser Studie   

vorgelegten, d.h. schwanken so stark, dass von einer wirklich operationalisierbaren Basisrate nicht 
mehr ausgegangen werden kann (vgl. Nedopil 2007, 291). 
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banden irrtümlicherweise ein Rückfallrisiko. Hierbei liegt die Risikoverteilung im Verhältnis 3:2 zu Ungunsten 
der Gesellschaft, und vermutlich wird der Gutachter in einem solchen Falle das “Problem des falschen Negati-
ven” nicht in gleichem Maße problematisieren wie seine nicht identifizierten Risiko-Probanden. 

 
Um das mögliche Ausmaß der “falschen Positiven” zu beurteilen, wäre zu untersuchen, 
wie viele Schlecht-Prognosen bei Sexualstraftäteruntersuchungen überhaupt gestellt 
werden. Doren hat aufgrund einiger weniger Befragungen in den 90er-Jahren in einigen 
Bundesstaaten der USA festgestellt, dass höchstens 12 % (US-Bundesstaat Wisconsin) 
der Sexualstraftäter nach Strafverbüßung aufgrund einer Begutachtung als „potentially 
eligible sex offenders referred for possible commitment“ gelten.114 Selbst bei einer ho-
hen Treffergenauigkeit müssten vor dem Hintergrund einer unterstellten 4-Jahres-
Basisrate von 20 % zahlreiche „falsche Negative” produziert. 

                                                

 
Bei von Doren zugrunde gelegten Basisraten von 39 – 52 % im Anschluss an Studien 
von Prentky et al. 1997 für eine schwer vorbelastete Klientel ergäbe sich folgendes Ge-
dankenexperiment für Wisconsin: 
 
Zu bewertende Vollverbüßer N = 100 
eligible for sexual predatory commitment n = 12 (12 %) 
rückfällig nach Basisraten n = 39 bis n = 52. 
Ohne Berücksichtigung des prognostischen Irrtums von 10 % ergeben sich hieraus 27 – 
40 „falsche Negative“ bei einer ähnlich hoch belasteten Klientel wie der Untersu-
chungsgruppe von Prentky et al. 
 
Bislang zeigt die Rückfallforschung, dass es nicht gelungen ist, fundierte Basisraten bei 
Sexualstraftätern zu bestimmen. Der Begriff Basisrate ist daher zunehmend zu einer 
façon de parler geworden und auch im wissenschaftlichen Gebrauch zumeist mit (der je 
referierten) Rückfallrate synonym.115 Freilich ist die Suche nach einer Basisrate nicht 
nur verständlich, sondern auch sinnvoll, um zu bewerten, was eine Intervention, ceteris 
paribus, bewirkt haben könnte. Die Evaluierung moderner Prognosemethoden ist darauf 
nicht angewiesen. Allerdings bleibt die Behandlungsforschung, da sie ihre Erfolge nicht 
an Basisraten messen kann, weitgehend auf die Methode des Vergleichs mit gleicharti-
gen “Unbehandelten” angewiesen, die zukünftig aus gesellschaftlichen Gründen kaum 
noch wissenschaftlich sauber realisierbar erscheint. 

 
114  Doren 1998, 108. 
115  Die Beschränkung auf „reconviction base rates“ (Friendship & Thornton 2001; Hood et al. 2002) kann 

nicht überzeugen, wird doch mit „Basisrate“ die Vorstellung von „true base rates“ (Doren 1998) asso-
ziiert. 
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4.2  Einstiegsdelikte (gateway offenses) 
Erfahrungen in vielen Einzelfällen sowie einige empirische Studien zeigen, dass Delikte 
wie Raub und Wohnungseinbruch in der kriminellen Karriere von Vergewaltigern im-
mer wieder auftauchen oder dass dies Straftaten sind, in die sie nach strafrechtlicher 
Reaktion auf das Sexualdelikt rezidivieren.116 So charakterisierte Pithers im Rahmen ei-
ner Behandlungsstudie eine Gruppe von Patienten durch “planned impulsiveness”117. 
Sie planten einen Wohnungseinbruch, auch in der Hoffnung, ein Vergewaltigungsopfer 
zu finden. Bei anderen Wohnungseinbrechern ist eine Vergewaltigung Gegenstand jah-
relanger sexueller Phantasien. In einer Untersuchung des Home Office über stranger ra-
pists (n=210) weisen 84 % der Täter wenigstens eine Verurteilung auf, 56 % wenigstens 
mit einer für burglary und 23 % wenigstens mit einer für robbery.118 
Methodisch starke Studien fehlen noch, um die These der gateway offenses oder predic-
tor offenses zu prüfen. Sample & Bray finden in einer arrest-rearrest-Untersuchung und 
einem Risikozeitraum von fünf Jahren keinen Beleg dafür, dass Tatverdächtige für den 
Deliktsbereich robbery / burglary eine bemerkenswerte spätere Auffälligkeit wegen Se-
xualdelikten aufweisen.119 
 
4.3  Behandlung 
Sexualstraftäter in geeigneten Fällen einer – insbesondere stationären – psychotherapeu-
tischen Behandlung zu unterziehen, um ihr Rückfallrisiko zu mindern, ist kein Anfang 
der 90er-Jahre entstandener neuer Gedanke. Vielmehr verabschiedeten viele US-
Bundesstaaten seit 1937 sog. „Sexualpsychopathengesetze”, durch die für bestimmte 
Tätergruppen mit psychopathischer Persönlichkeitsstruktur besondere Formen eines fo-
rensischen Managements eingerichtet wurden.120 Spezialisierte Therapien gibt es freilich 
noch nicht lange, und erst in den 80er-Jahren ist die Zahl der Praktiker, die mit Sexual-
straftätern arbeiten, drastisch gestiegen.121 Furby et al. stellen in ihrem Review Ende der 
80er-Jahre fest, dass es nicht nur keinen Beleg für eine den Rückfall mindernde Wir-
kung klinischer Behandlung gibt, sondern dass auch geeignete Daten fehlen, die eine 
Erfolg versprechende differentielle Therapie vorbereiten könnten.122 Quinsey et al. war-

                                                 
116  Grünfeld & Noreik 1986, 100 f. 
117  Pithers 1993, 176. 
118  Davies 1997, 198. 
119  Sample & Bray 2003, 70 ff. 
120  Jenkins 1998, chap. 4. 
121  Pithers 1993, 172. 
122  Furby et al. 1989, 27. 
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nen davor, bei der Bewertung von Behandlungsresultaten wissenschaftliche Quali-
tätskriterien außer Acht zu lassen und sehen keine signifikante Verbesserung der Rück-
fallverhütung durch Therapie.123  
Bei vielen älteren Literaturanalysen und Einzelstudien ist in der Tat nicht sicher zu er-
kennen, ob sich die Ergebnisse auf behandelte oder unbehandelte Täter beziehen.124 
Auch in umfassenden Rückfallstatistiken der USA, Kanadas und Großbritanniens kann 
diese Information häufig nicht als bekannt unterstellt werden. Schließlich dürfen sich 
die „signifikanten“ Effektstärken nicht überwiegend auf einen Vergleich zwischen The-
rapieversagern und –vollendern stützen.125 
 
Demgegenüber kommen jüngere Meta-Analysen und Reviews zu vorwiegend positiven 
Ergebnissen. 
 

                                                             Therapie bei 

Quelle Kindesmiss- 
brauchern 

Vergewal-
tigern 

allen Sexual- 
straftätern 

Furby et al. 1989 

Hall 1995 

Alexander 1999 

Gallagher et al. 1999 

Hanson et al. 2002 

 

 

++ 

+ 

+ + 

 

 

0 

+ 

+ 

0 

+ 

+ 

+ + 

+ + 
 
Tab. 11: Rückfallverminderung durch Therapie (Übersichtsergebnisse, Meta-Analysen) 

  0  kein Unterschied erkennbar 

  +  .08 - .20 + +   > .20 (Effektstärke r)126 

 
Mittlerweile ist die Therapieforschung in diesem Bereich – häufig natürlich mit kleinen 
Fallzahlen pro Studie – kaum noch zu überschauen und müsste Gegenstand eines eige-
nen Reviews werden. Allerdings sind die methodischen Probleme, die einer Bewertung 
                                                 
123  Quinsey et al. 1993, 521. 
124  Rezmovic et al. 1996, 5. 
125  Hanson et al. 2002, 171. Diese Schwäche zeigt sich allerdings bei den Meta-Analysen von Hall und 

Gallagher et al. 
126  Im Rahmen von Meta-Analysen werden verschiedene Berechnungsweisen für effect size verwendet. 

Sehr verbreitet ist die Korrelation r nach Pearson (Rosenthal 1995, 185). 
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von Behandlungsergebnissen oder der Behandlungseffizienz entgegenstehen, gravie-
rend,127 sodass der Rückfälligkeit reduzierende oder mildernde Effekt bei einzelnen 
Maßnahmen nur sehr schwer abgeschätzt werden kann. Häufig wird die Behandlung 
von Tätern nicht durch eine gut abgrenzbare Maßnahme getragen, sondern durch ein 
Bündel verschiedener Interventionen im Rahmen von Programmen. Hinzu treten inter-
venierende Variable, die Therapiewirkungen überlagern. So stellten Kruttschnitt et al. 
bei den in Minnesota 1992 entlassenen und unter Bewährungsaufsicht gestellten Sexu-
alstraftätern fest, dass ein stabiles Beschäftigungsverhältnis in Kombination mit ambu-
lanter Therapie einen starken negativen Prädiktor für Rückfälligkeit darstellt, „reoffen-
ding declines significantly“.128  
Im Vermont State Corrections Program wie auch in manchen Projekten und Reviews 
wird erkennbar, dass bislang vergleichsweise weniger Erfolge mit Vergewaltigern als 
mit Kindesmissbrauchern zu verzeichnen sind.129 In der Sekundäranalyse von Alexander 
liegen die Rückfallraten der behandelten Vergewaltiger (n=393) bei 20,1% und die der 
unbehandelten (n=135) bei 23,7%.130 
 
Im Unterschied zum Review von Furby et al. (1989) werden heute zwar quantitativ viel 
mehr Studien registriert, die Behandlungserfolge beschreiben als solche ohne. Aufgrund 
der großen Zahl therapeutischer Bemühungen darf bei der praktischen Bewertung jedoch 
die zunehmende Wirkung eines publication bias nicht übersehen werden. Die bislang um-
fassendste und methodisch anspruchsvollste Untersuchung (SOTEP Kalifornien) hat kei-
ne signifikanten rückfallreduzierenden therapeutischen Effekte kognitiv-behavioraler Be-
handlung erbracht.131 Das SOTEP ist mit dem auch in den USA beachtlichen Budget von 
etwa 22 Mio Dollar durchgeführt worden. Es repräsentiert zweifellos den doch so sehr 
gewünschten „gold standard“ methodisch starker Studien. Es erscheint daher verfehlt, 
seine schwere Replizierbarkeit als „important failing“ der Methodologie anzulasten.132 

                                                 
127 Zu diesen gehört sicherlich auch eine Praxis der Veröffentlichung vorwiegend statistisch signifikanter 

Ergebnisse, durch die Therapiewirkungen überschätzt werden (vgl. Sohn 1996 zum sog. publication 
bias). 

128 Kruttschnitt et al. 2000, 81. Inwieweit das Minnesota Community-Based Sex Offender Program für 
sich genommen eine rückfallmindernden Effekt hat, bleibt offen. 

129 Marshall 1993, 145. Neuerdings für Australien (Western Australian Sex Offender Treatment Unit mit 
einem Sample von n=2.165 Vergewaltigern) Lievore 2003, 91 f. 

130 Alexander 1999, 105 ff. 
131  Marques et al. 1993 ; Marques et al. 2000, 324. 
132  Hanson, zit. n. Prentky & Burgess 2000, 217. Es stimmt überdies nachdenklich, dass die Bewertung 

dieser aufwendigen Studie (Marshall & Pithers 1994, 20: „we eagerly await the ongoing appraisals of 
this excellent study“) durch manche Therapiebefürworter ins Negative umgeschlagen ist, nachdem die 
erwarteten günstigen Resultate ausgeblieben sind. 
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Außer Betracht im Rahmen dieses Reviews bleiben die medikamentösen Behandlungs-
formen, die in den USA und wohl mehr noch in Deutschland vielfach auf irrationale 
Widerstände stoßen.133 Allerdings gewinnt die Auffassung an Boden, dass “medication 
should be as natural a consideration as anger management, social skills training, or any 
other commonly employed mode of therapy.”134 
 
Auch wenn Behandlungsprogramme für bestimmte Tätergruppen positive Auswirkun-
gen haben – „robuste Effekte“ werden mit einer Effektstärke (r) von etwa .10, günstige 
mit .20 angegeben –, so liegen diese unter solchen, die meta-analytisch in der allgemei-
nen Psychotherapieforschung ermittelt wurden.135 Wenn durch Therapie bei 2 von 10 
(ansonsten) Rückfälligen der Rückfall (für eine gewisse Zeit) verhindert wird, dann 
kann diese Behandlung noch nicht als Mittel der Wahl gelten. 
 
Prentky & Burgess glauben allerdings, dass eine Diagnostik, die besser zwischen Rück-
fälligen und nicht Rückfälligen zu diskriminieren weiß, mehr Klarheit über Be-
handlungseffekte schaffen kann. Ihre eigene Forschung zeigt, dass hohe Werte an life-
style impulsivity bei Vergewaltigern hohe Rückfallraten indizieren und häufig auch das 
Scheitern von Behandlung zur Folge haben.136 
 
4.4  Risikofaktoren 
Vor dem Hintergrund eines Paradigmas der Gefahrenabschätzung und Risiko-Analyse 
technischer, gesellschaftlicher und politischer Entwicklungen ist risk assessment auch 
im Rahmen des forensischen Managements bei (Sexual-)Straftätern zu einer zentralen 
Größe geworden. Definieren, Erkennen und Beeinflussen von Risikofaktoren gehört 
zum wesentlichen Inventar eines risk assessment; eine mögliche Beeinflussung ge-
schieht in der Regel nur indirekt, z. B. in Form geeigneter Behandlungs- und Kontroll-
maßnahmen. 
 
Risikofaktoren sind nicht nur ein Desiderat der Rückfallforschung, sie werden auch aus 
der allgemeinen kriminologischen Täterforschung und vor allem aus klinischen Studien 
gewonnen. Eine scharfe Unterscheidung zwischen einmal auffällig gewordenen, poten-
tiell (einschlägig) auffällig werdenden, repetitiven oder im Rahmen eines langen Be-
währungszeitraumes einmal rezidivierenden Tätern wird dabei in der Regel kaum mög-
                                                 
133  Walther 1997. 
134  Prentky & Burgess 2000, 243. 
135  Lösel 1999, 298. 
136  Prentky & Burgess 2000, 217. 
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lich sein. 
 
Unterschieden werden vor allem statische Risikofaktoren (d. h. unveränderbare wie bei-
spielsweise die kriminelle Vorbelastung oder die familiäre Herkunft) und dynamische, 
also veränderbare, die häufig in stabile (z. B. Persönlichkeitsstörungen) und akute (emo-
tionale Zustände) differenziert werden.137 

Risikobestimmung

Methoden

Faktoren

statisch dynamisch

statistisch 
(actuarial)

klinisch 
(clinical)

akutstabil

 
Abb.3:  Methoden und Faktoren der Risikobestimmung 
 
Gegenwärtig gibt es bereits zahlreiche risk assessments tools,138 die zum Teil aus älteren 
diagnostischen Verfahren entwickelt und für Sexualstraftäter angepasst, zum Teil neu 
konzipiert wurden. Zur Vielfalt trägt bei, dass manche Verfahren in veränderten Formen 
Anwendung finden (+ Jahreszahl oder + revised) oder zu einem eigenen Tool mit neu-
em Namen kombiniert werden.139 Die in den letzten Jahren am häufigsten eingesetzten 

                                                 
137  Hanson & Harris 2000, 7; McCarthy 2001, 57. 
138  Marshall 1999 et al. erwähnen 20 Verfahren, im Lehrbuch von Prentky & Burgess 2000 werden 9 

weitere beschrieben, und Kemshall 2001 stellt wiederum zwei Neuentwicklungen vor. 
139  Kemshall 2001, 25: RRASOR + SACJ = STATIC-99 → MATRIX 2000. 
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Risikobestimmungsmethoden in den angelsächsischen Staaten (und wahrscheinlich 
weltweit) basieren auf der Meta-Analyse von Hanson & Bussière (1998), insbesondere 
der von Hanson konzipierte RRASOR (Rapid Risk Appraisal for Sex Offense Recidi-
vism). Er enthält vier Items:  
 

• Alter unter 25 Jahren 
• registrierte Sexualstraftaten 
• keine Verwandtschaft zwischen Täter und Opfer 
• männliche Opfer 140 

 
Der RRASOR und seine Fortentwicklung, der durch ein klinisches Bewertungsverfah-
ren (SACJ) ergänzte STATIC-99, beziehen sich auf statische Faktoren. Die Vorhersa-
gegenauigkeit wird als nur moderat141 oder unzureichend142 empfunden. Die Bemühung 
verschiedener Forschergruppen gilt daher einer Applikation dynamischer Risikofakto-
ren, durch die insbesondere die Sensitivität der Bewertungs-Tools und die Ausrichtung 
therapeutischer Maßnahmen verbessert werden könnte. Spezielle Risiko-Analysen für 
Vergewaltiger wurden, soweit das überblickt werden konnte, bislang nicht erprobt. Für 
die Praxis empfiehlt es sich daher – neben einer auf die (heterogene) Gesamtheit der 
Sexualstraftäter bezogenen Untersuchung – auch Bewertungsmodelle für Gewalttäter 
einzusetzen. In diesem Bereich hat der VRAG (Violence Risk Appraisal Guide) aus 
Kanada, der zudem klinische Hilfsmittel umfasst (DSM III, Psychopathie-Checkliste), 
weite Verbreitung gefunden. Allerdings ist die Leistungsfähigkeit des VRAG und seiner 
Adaption für Sexualstraftäter (Sex Offender Risk Appraisal Guide, SORAG) noch nicht 
über die des STATIC-99 hinausgekommen.143 
 
In einer Sekundäranalyse für das gemeinsame prison / probation offender assessment 
system des Home Office (OASys) hat Powis die folgenden Faktoren der Rückfälligkeit 
von Vergewaltigern zusammengefasst144: 
 

• Frühere Verurteilungen wegen Vergewaltigung 
• Arbeitslosigkeit 

                                                 
140  Hanson & Harris 2000, 12. 
141  Hanson & Harris 2000, 12; McCarthy 2001, 61 f. 
142  Hood et al. 2002. 
143  Hanson & Harris 2000, 12; Kemshall 2001, 24. 
144  Powis 2002, 26 f. 
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• Persönlichkeitseigenschaften und –störungen 
• Gewalt und Erregbarkeit durch Gewalt 
• Soziale Isolation 
• Einstellung gegenüber Frauen 
• Fehlende Empathie 
• Missbrauch von Drogen und Alkohol 
• Misshandlung als Kind 

 
Kürzlich haben Hanson und Kollegen mit dem Static-2002 eine Fortentwicklung des 
Static-99 vorgelegt.145 Die neue Variante berücksichtigt neben der eigenen Meta-Ana-
lyse und anderen Verfahren (SORAG von Quinsey et al., MnSOST-R von Epperson et 
al.)146 zehn neuere angloamerikanische Rückfalluntersuchungen. Der Static-2002 ver-
wendet 22 Variable, die nach 5 übergreifenden Bereichen (content areas) geordnet 
sind.147 

                                                 
145  Hanson & Thornton 2003. Daneben existiert auch eine revidierte Fassung des Static-99, die mit dem 

Static-2002 nicht zu verwechseln ist (Rettenberger & Eher 2006, 357). 
146  Prentky & Burgess 2000, 273-279. 
147 Nummerierung der Merkmalsbereiche und Items sowie deutsche Übersetzung: W. Sohn. 
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Merkmalsbereich/ Variablen Rückfallprädiktor 
Sexualdelikt 

Rückfallprädiktor 
Gewaltdelikt 

(A) Alter bei Entlassung (1) 
 
(B) Vorbelastung durch Sexualdelinquenz 

 Zahl der Verurteilungen wegen eines Sexual-
delikts (2) 

 Alter bei der ersten Verhaftung aufgrund eines 
Sexualdelikts (3) 

 Intensität der Sexualdelinquenz (Häufigkeit / 
Alter bei Begehung) (4) 

 
(C) Abweichende sexuelle Interessen 

 ohne Körperkontakt (5) 
 männliche Opfer (6) 
 junge, nicht mit dem Täter verwandte Opfer 

(7) 
 
(D) Spektrum der Opfer 

 nicht mit dem Täter verwandte Opfer (8) 
 fremde Opfer (9) 
 Alter des jüngsten Opfers (10) 
 Alter des ältesten Opfers (11) 
 Altersspanne der Opfer (12) 
 Opfer innerhalb und außerhalb der Familie 

(13) 
 
(5) Allgemeine Kriminalität 

 Verstoß gegen Bewährungsauflagen (14) 
 frühere Registrierungen (Tatverdacht, Be-

schuldigungen) (15) 
 Verurteilungen (16) 
 Alter bei erster strafrechtlicher Registrierung 

(17) 
 straftatenfrei vor dem Indexdelikt (18) 
 früheres nicht sexuelles Gewaltdelikt (19) 
 Indexdelikt nicht sexueller Gewalt (20) 
 Verurteilung wegen nicht sexueller Gewalt- 

delikte (21) 
 Alter bei erster strafrechtlicher Registrierung 

wegen nicht sexueller Gewaltdelikte (22) 
 

+ 
 

++ 
 
 
 
 
 
 
 

++ 
 
 
 
 
 
 

+ 
+ 
? 
? 
+ 
+ 
 

+ 

++ 
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Tab. 12: Items des Static-2002 (Hanson & Thornton 2003) 

Erwartete Beziehung zur Rückfälligkeit: + = schwach (r= .10 bis .15); ++ = mäßig  
(r= .15 bis .20); 0= keine; ?= unbekannt. 

Die Anwendung der content areas für die meta-analytische Auswertung von sechs  
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Samples (N=1.783 mit n=258 einschlägig Rückfälligen) zeigt, dass jeder Bereich unab-
hängig von den anderen die Rückfälligkeit mit einem Sexualdelikt voraussagen kann.148 
Im Vergleich zum Static-99 vermuten die Verfasser eine gleichmäßigere Verteilung der 
Vorhersagegenauigkeit beim Static-2002 über die verschiedenen Studien hinweg. Über-
dies sei die Prognose bei Rückfälligkeit mit Gewaltdelikten verbessert.149 
 
Eine aktuelle Studie bescheinigt verschiedenen Prognose-Instrumenten (MnSOST-R, 
RRASOR, SORAG, STATIC-99, STATIC-2002) gute Vorhersagequalitäten. Signifi-
kante Unterschiede bei der Prognose sexueller Rückfälligkeit sei nicht festzustellen. Der 
Static-2002 habe sich in diesem Bereich besonders vorteilhaft erwiesen, da er auch eine 
hohe Treffgenauigkeit bei Rückfälligkeit mit Gewaltdelikten aufweise.150 
 
Insgesamt kann man konstatieren, dass das moderne risk assessment von Sexualstraftä-
tern zahlreiche Impulse von der Rückfallforschung erhalten hat. Aktuarische Bewer-
tungsverfahren sind überhaupt nur durch weit ausgreifende Forschungssynthesen und 
Meta-Analysen möglich. Besondere Defizite bestehen nach wie vor bei der differen-
tiellen Risikoeinschätzung bestimmter Tätertypen. 
 
 
4.5 Erträge 
Eine Fülle von Einzelstudien sowie sie auf verschiedene Weise synthetisierende und 
bewertende Reviews und Meta-Analysen der angloamerikanischen Rückfallforschung 
im Bereich der Sexualdelikte haben seit etwa 1989 ein verändertes Bild der Rückfall-
kriminalität und der Möglichkeiten von Opferschutz und Prävention entstehen lassen. 
Der wesentliche Ertrag lässt sich wie folgt zusammenfassen: 
 

• Methodische Schwächen und Fehlschlüsse der älteren Forschung, die u. a. im 
fachlichen Diskurs bis in die Gegenwart zu einer Unterschätzung des Rückfall-
problems (und damit der Bedrohungslage für potentielle Opfer) führten, sind 
prinzipiell erkannt und könnten theoretisch und konzeptionell vermieden wer-
den. 

 
• Aufgrund der großen Vielfalt empirischer Einzelstudien, die für sich teilweise 

disparate Ergebnisse liefern, bleibt für die Forschungssynthese (insbesondere 
                                                 
148 Hanson & Thornton 2003, 12. 
149 Hanson & Thornton 2003, 17. 
150  Langton et al. 2007, 55. 
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Reviews und Meta-Analysen) die Prüfung, Zusammenschau und Interpretation 
des Ertrages gerade im hier interessierenden Forschungsbereich eine ständige 
Herausforderung. 

 
• Gründe für die ausgesprochen heterogenen Ergebnisse der älteren Rückfallfor-

schung liegen u. a. in wechselnden Legalbewährungszeiträumen und Rückfall-
kriterien. 

 
• Als Maß für die Rückfälligkeit kommen Merkmale des polizeilich begründe-

ten Tatverdachts, der richterlichen Entscheidung und der Rückkehr in den 
Vollzug in Frage (rearrest rates, reconviction rates, reincarceration rates), 
aber auch selbstberichtete Delinquenz und andere Kriterien; kein Kriterium 
kann die Awahre Rückfälligkeit@ erfassen. 

 
• Gemessen an den allgemeinen kriminellen Rückfallraten (Kriterium Wieder-

verurteilung, Beobachtungszeitraum 2-3 Jahre) treten Sexualstraftäter in deut-
lich geringerem Maße erneut strafrechtlich in Erscheinung. 

 
• Zeigen englische, kanadische und amerikanische Studien für eine Zeit in Frei-

heit von 2-3 Jahren nach Entlassung aus dem Strafvollzug Rückfallraten von 
Straftätern insgesamt zwischen 40 und 55 %, so bewegt sich der justiziell 
sanktionierte Rückfall von Sexualstraftätern insgesamt in diesem Zeitraum 
zumeist unter 25 %. 

 
• Im Allgemeinen ist die spezifische Rückfälligkeit von Sexualstraftätern gerin-

ger als ihre sonstige erneute strafrechtliche Auffälligkeit. 
 

• Ist das Referenzdelikt, von dem aus die zukünftige Legalbewährung eines 
Verurteilten untersucht wird, ein Sexualdelikt, so ist die Wahrscheinlichkeit, 
wegen eines erneuten Sexualdelikts auffällig oder verurteilt zu werden, höher 
als im Falle sonstiger Referenzdelikte. 

 
• Rückfallrisiken werden zunehmend differentiell in Abhängigkeit von Delikt- 

und Tätermerkmalen erkannt und beschrieben. 
 

• Tragfähige Belege für eine so genannte Basisrate der Rückfälligkeit sowohl 
von Sexualstraftätern im Allgemeinen als auch von Vergewaltigern, Kindes-
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missbrauchern etc. im Besonderen gibt es nicht. 
 

• Sich manifestierende Rückfallrisiken können bei manchen Tätern über lange 
Zeiträume (mehr als 20 Jahre nach der letzten abgeurteilten Tat) bestehen und 
damit über rechtlich definierte Bewährungs- und Aufsichtsfristen weit hinaus-
reichen. 

 
• Die Erkenntnis der allgemeinen kriminologischen Rückfallforschung, dass die 

Wahrscheinlichkeit einer erneuten Straftat durch eine (schwere) strafrechtliche 
Vorbelastung erheblich steigt, gilt auch für Sexualstraftäter. 

 
• Am Volumen der polizeilich aufgenommenen Sexualdelikte sind einschlägig 

vorbestrafte Täter in stärkerem Maße beteiligt als wegen anderen Taten Vorbe-
strafte. Die Mehrzahl der polizeilich registrierten Sexualdelikte werden aber 
nicht von vorbestraften Tätern begangen. 

 
• Die Bezeichnung „Sexualstraftäter” überdeckt häufig die große Versatilität 

dieser Personen, insbesondere der „Vergewaltiger”. In der Regel nicht von ei-
ner Spezialisierung sprechen zu können, bedeutet allerdings nicht, dass in ei-
nem sehr langen Risikozeitraum nicht wiederholt Sexualstraftaten begangen 
werden. Insbesondere ist zu beachten, dass der justizielle Eingriff (z.B. bei 
intrafamilialen Kindesmissbrauchen) womöglich eine lange Tatreihe unter-
bricht. 

 
• Frühe Auffälligkeit im Bereich der Sexualdelinquenz wurde als Indikator eines 

künftigen erhöhten Tat- bzw. Rückfallrisikos lange unterschätzt. Junge (ge-
walttätige) Sexualstraftäter rezidivieren häufiger als ältere, insbesondere im 
Falle des Auftritts spezieller Persönlichkeitsmerkmale. 

 
• Ob bestimmten Deliktsgruppen die Rolle von gateway offenses, durch die im 

Laufe einer kriminellen Karriere die Begehung von Sexualstraftaten (insbe-
sondere Vergewaltigungen) wahrscheinlicher werden, zugesprochen werden 
kann, bedarf weiterer Abklärung. 

 
• Die Persönlichkeitsmerkmale von Vergewaltigern, die Mehrfach- oder Rück-

falltäter sind, weichen von denen durchschnittlicher Männer häufig gravierend 
ab. Neben hypermaskulinen Einstellungen vor einem allgemein kriminellen 
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Hintergrund werden aus klinischer und empirisch bewährter Sicht vor allem 
impulsive, antisoziale Verhaltensmuster, das Fehlen von Empathie, sexuelle 
Zwangs- und Vergewaltigungsphantasien und Psychopathie erwähnt. 

 
• Nach den (unveränderlichen) statischen Risikomerkmalen sind in den letzten 

Jahren zunehmend stabile und akute dynamische Faktoren (soziale Umstände, 
Persönlichkeit) in den Mittelpunkt gerückt; neben einer prognostischen Risi-
kobestimmung soll dadurch zugleich ein verbessertes Risikomanagement 
möglich werden. 

 
• In der Behandlung von Sexualstraftätern, insbesondere durch kognitiv-

behaviorale Therapien, werden in den letzten Jahren zunehmend Erfolge bei 
der Rückfallvermeidung berichtet. Für die Gruppe der Vergewaltiger sind sol-
che Ergebnisse vergleichsweise bescheidener oder nicht vorhanden. 

 
• Anzeichen sprechen dafür, dass die flächendeckende community notification 

und sex offender registration (vor allem in den USA) sowie die Veröffentli-
chung von Daten entlassener Sexualstraftäter auch rückfallvermindernde Ef-
fekte haben können; inwieweit dies nachhaltig und signifikant ist, lässt sich 
zzt. durch wissenschaftliche Forschung nicht klar belegen. 

 
• Eine generelle Intensivierung ambulanter Kontrollmaßnahmen für Sexualstraf-

täter – als Ergänzung oder Alternative zum Strafvollzug oder in Verbindung 
mit therapeutischen bzw. sozialintegrativen Programmen – findet vor allem in 
den USA statt; die hierauf bezogene Rückfallforschung steckt noch in den An-
fängen. 

 
• Bei der Folgenabschätzung bzw. Effektivitätskontrolle aktueller ambulanter 

Maßnahmen ist zu bedenken, dass sich überlagernde Effekte (allgemeiner 
Rückgang der sanktionierten Kriminalität, längere Haftverbüßungszeiten, aber 
auch geschärfte öffentliche Sensibilität in der Wahrnehmung des Deliktsbe-
reichs) mehr und mehr bemerkbar machen könnten. 
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5. Glossar zur Sekundäranalyse 
 
Das Glossar will keine erschöpfenden Definitionen geben, sondern die wesentlichen im 
Text benutzten Begriffe in ihrem Verwendungszusammenhang besser verständlich ma-
chen. 
 
 
aggravated assault 
 schwere Gewaltanwendung (oder Gewaltdrohung) 
 
arrest rate 
 Festnahmerate (auch: polizeiliche Registrierung) 
 
attrition rate 
 Schwundrate (z. B. von der polizeilichen Registrierung bis zur Verurteilung) 
 
British Crime Survey (BCS) 

 Bevölkerungsbefragung zu Erfahrungen mit Kriminalität (Großbritannien) 
  

burglary 
 Einbruchsdiebstahl 
 
carnal knowledge of a female forcibly and against her will 
 Geschlechtsverkehr mit einer weiblichen Person gegen deren Willen 
 
charge rate 
 Quote der Anklageerhebung 
 
Classification Review Board for Sex offenders 

 Kommission zur Überprüfung der Einstufung von Sexualstraftätern (vor allem 
im Strafvollzug) 

 
child molestation 
 (sexueller) Kindesmissbrauch 
 
child sexual abuse 
 sexueller Kindesmissbrauch 
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community notification 
 (durch die Justizbehörde erfolgende) Mitteilung an die Gemeinde 
 
community supervision 
 Überwachung in der Gemeinde 
 
compliance 
 Bereitwilligkeit 
 
content areas 

 inhaltlich bestimmte oder Merkmalsbereiche (des Static-99 und des Static- 
 2002) 

 
conviction 
 Verurteilung 
 
criminal justice 
 Strafrechtspflege 
 
desistant 
 unterlassend, ablassend 
 
disposition (judicial) 
 (Ebene der) justizielle(n) Reaktion, Entscheidung 
 
electronic monitoring 

   elektronische Überwachung 

 
eligible for sexual predatory commitment 
 wegen eines (besonderen) Sexualdelikts für eine (zivilrechtliche) Unterbrin-

gung in Frage kommen 
 
failure rate 
 Versagensrate 
 
Federal prison 
 Bundesgefängnis (USA) 
 

felony 
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   Verbrechen, schweres Delikt 

 

first offender 

   Ersttäter 

 
flat time offender 

   Vollverbüßer 

 
follow-up 

   (Zeitraum der) Nachuntersuchung 

 
forced to do something sexual 

erzwungene sexuelle Handlung 
 
forcible fondling 

   erzwungene sexuelle Berührung 

 
forcible rape 

   Vergewaltigung (von Frauen) 

 
forcible sodomy 

   erzwungener analer oder oraler Geschlechtsverkehr (oder nicht erzwungener  

   mit Personen ohne Zustimmungsfähigkeit) 

 
gateway offense 

   Einstiegsdelikt 

 
high risk offender 

 Täter mit hohem Rückfallrisiko 
 
homicide 

 Totschlag 
 
incest 
 Inzest 
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incest perpetrator 
 Inzesttäter 
 
indecent assault 
 weites Spektrum (psychisch oder physisch) erzwungener sexueller Handlun-

gen, sexuelle Nötigung 
 
intensive probation 
 Bewährung unter verschärften Bedingungen 
 
intensive supervision 
 intensive Überwachung 
 
juvenile offender 
 Jugendstraftäter 
 
lewd and lascivious acts with a child under 14 
 Formen des sexuellen Kindesmissbrauchs 
 
lifestyle impulsivity 
 impulsiver Lebensstil 
 
local jail 
 Gefängnis einer Gemeinde / eines Distriktes (USA) 
 
low risk offender 
 Täter mit geringem Rückfallrisiko 
 
misdemeanor 
 Vergehen, minderschweres Delikt 
 
murder 
 Mord 
 
National Crime Victimization Survey (NCVS) 
 Bevölkerungsbefragung zu Opfererfahrungen (USA) 
 



Rückfallforschung zur Sexualdelinquenz 
 

59

National Incident-Based Reporting System (NIBRS) 
 Nachfolgeprogramm der Polizeilichen Kriminalstatistik (USA) 
 
no-crime 
 angezeigte, aber von der Polizei nicht als Straftat eingestufte Tat 
 
nonsexual violence recidivism rate 
 Quote der Rückfälligkeit mit Gewaltdelikten ohne sexuellen Bezug 
 
overall recidivism 
 allgemeine Rückfälligkeit 
 
parole board 
 Kommission für (bedingte) Haftentlassung 
 
parolee 
 (bedingt) Haftentlassener 
 
parole record 
 Registereintragung zur Strafrestaussetzung 
 
parole violation 
 Verletzung der Bedingungen einer Strafrestaussetzung 
 
persistent 
 anhaltend (auch: Gewohnheit oder Gewohnheitsstäter) 
 
persons charged in criminal courts 
 Angeklagte in Strafverfahren 
 
persons found guilty  
 Verurteilte (Schuldfeststellung) 
 
planned impusilveness 
 „geplante” Impulsivität 
plea bargaining 
 Absprache im Strafverfahren 
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potentially eligible sex offenders referred for possible commitment 
 Sexualstraftäter, die für eine (zivilrechtliche) Unterbringung nach verbüßter 

Strafhaft in Frage kommen 
 
predictor offense 
 Delikt, das einen Vorhersagewert für künftige (Sexual-) Straftaten hat 
 
pre-registry sample 
 Stichprobe vor Einführung eines (Sexualstraftäter-) Registers 
 
prison crowding crisis 
 Überbelegungskrise des Strafvollzugs 
 
probation 
 Bewährung 
 
probationer 
 unter Bewährung Stehender 
 
publication bias 

 durch (wissenschaftliche) Veröffentlichungspraxis hervorgerufene (einseitige)  
 Tendenz 

 
rape 
 Vergewaltigung 
 
Rapid Risk Appraisal for Sex Offense Recidivism 
 Verfahren zur Risikoabschätzung bei Sexualstraftätern 
 
rapist 
 Vergewaltiger 
 
rearrest rate 
 Rate der erneuten Festnahme bzw. polizeilichen Registrierung 
 
residency restrictions 
 Aufenthalts- und Wohnbeschränkungen 
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recidivism 
 Rückfälligkeit 
 
reconviction base rate 
 Basisrate nach dem Kriterium Wiederverurteilung 
 
reconviction rate 
 Wiederverurteilungsrate 
 
registration laws 

Gesetze zur Registrierung von (entlassenen) Sexualstraftätern in Dateien (auch 
im Internet) 

 
registry sample 
 Erhebungsstichprobe (hier: aus dem Sexualstraftäterregister) 
 
reincarceration rate 
 Rate der erneuten Inhaftierung (Strafvollzug) 
 
relapse 
 Rückfall 
 
release offense 
 Delikt, für das ein Entlassener die Strafe verbüßt hat 
 
re-occurrence 
 erneutes Auftreten 
 
reoffending declines significantly 
 die Rückfallrate sinkt erheblich 
 
reviewing 
 überprüfend; Durchführung einer kritischen Literaturanalyse 
 
risk assessment 
 Risikoabschätzung 
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risk management 
   Risikomanagement 

 

robbery 

   Raub 

 

sex offender registration 

   Registrierung von Sexualstraftätern 

 

Sex Offender Risk Appraisal Guide 

   Verfahren zur Risikoabschätzung bei Sexualstraftätern 

 

Sex Offender Treatment Program 

   Behandlungsprogramm für Sexualstraftäter 

 

sexual abuse 

 sexueller Missbrauch 
 
sexual assault 
 mit Gewalt verbundenes Sexualdelikt 
 
sexual assault cleared by police 
 polizeilich aufgeklärtes sexuelles Gewaltdelikt 
 
sexual assault with an object 
 sexuelle Penetration mit einem Gegenstand 
 
sexual intercourse with a person 
 Geschlechtsverkehr mit einer Person 
 
sexually violent offender 
 gewalttätiger Sexualstraftäter 
sexual predator 
 (besonders) gewalttätiger Sexualtäter 
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simple assault 
 minderschwere Gewaltanwendung (oder –drohung) 
 
state of the art 
 neuester Stand der Wissenschaft 
 
State prison 
 Staatsgefängnis (eines Bundesstaates der USA) 
 
statutory rape 
 Geschlechtsverkehr mit Personen ohne Zustimmungsfähigkeit 
 
stranger rape 
 Vergewaltigung eines dem Täter fremden Opfers 
 
supervision 
 Überwachung 
 
technical revocation 
 technisch bedingter Widerruf (hier: Widerruf einer Straf(rest)aussetzung we-

gen Verletzung von Aussetzungsbedingungen) 
 
time of risk 
 Risikozeitraum 
 
true base rate 
 (tatsächliche) Basisrate 
 
Uniform Crime Reports (UCR) 
 Polizeiliche Kriminalstatistik (USA) 
 
unlawful sexual intercourse with girls under 13 
 ungesetzlicher Sexualverkehr mit Mädchen unter 13 Jahren 
 
versatile 

vielseitig 
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Violence Risk Appraisal Guide (VRAG) 
Verfahren zur Risikoabschätzung für Gewalttaten 

 
violent crime 

Gewaltdelikt 
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